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Verhandlungen mit Indien? 


Noch keine Entſpannung der Lage — Verſuche zur friedlichen Beilegung der Konflikte — Verhandlungen Lord 
Irwins mit indiſchen Führern — Bedrückte Stimmung in London 


London. Die Sonntagblätter richten an die Regierung 
die ernſte Mahnung, die Lage in Indien nicht zu leicht zu 
nehmen und die Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung auch 
um den Preis ſchärſſter Maßnahmen gegen etwaige Ruheſtörer 
zu ſichern. 

Die über die gegenwärtige Lage in Indien vorliegenden 
Berichte bringen wenig Neues. Die größte Gefahr droht nach 
wie vor von Peſchawar, wo ein Verſammlungsverbot erlaſſen 
wurde. In Bombay erſcheinen zur Zeit nur noch zwei indiſche 
Zeitungen, während alle anderen als Proteſt gegen die Einfüh⸗ 
rung der Preſſezenſur ihr Erſcheinen eingeſtellt haben. Zwiſchen 
dem Vizekönig von Indien und einigen der gemäßigteren indi⸗ 
ſchen Führern hat eine Zuſammenkunft ſtattgeſunden, in der 
der Vizekönig erneut auf den Ausgleichswillen der britiſchen 
Verwaltung hinwies und den Willen der Regierung zur Auf⸗ 
rechterhaltung von Ruhe und Ordnung unterſtrich. 


Fort mit der ſpani 


In London iſt am Sonnabend ein einflußreicher indiſcher 
Führer der gemäßigten Richtung eingetoffen, der mit dem 
Staatsſekretär für Indien eine Ausſprache hatte. 


Neue Zuſammenftöße in Indien 

London. Der frühere Präſidenk der indiſchen geſetzgebenden 
Verſammlung, Patel, der kürzlich auf ſeinen Poſten verzichtete 
und ſich der Bewegung Gandhis anſchloß, iſt am Sonnabend in 
Kalkutta bei feiner Ankunft von Vertretern des indiſchen Kon⸗ 
greſſes empfangen und in einer Prozeſſion durch die Stadt ge⸗ 
führt worden. Die Polizei trieb den Zug mit Stöcken ausein⸗ 
ander, wobei mehrere Perſonen verletzt wurden. 

In Lahore, Multan und Amaritſar wurde am 
Sonnabend für die Opfer von Peſchawar ein Trauertag abge⸗ 
halten. In Amaritſar bam es dabei zu Zuſammenſtößen. Die 
Behörden hatten ſtarke Polizei⸗ und Militärkräfte aufgeboten. 


Zahlreiche Perſonen, darunter auch zwei Führer des Kongreßaus⸗ 


ſchuſſes in Lahore wurden verhaftet. 


chen Monarchie 


Profeſſor Unamunos Kampf gegen König Alſons — Monarchiſten ſtören 


Madrid. Der republikaniſche Univerfitätsprofeffor Una⸗ 
mung hielt am Sonntag in einem der größten Madrider Kinos 
von etwa 4000 Gleichgeſinnten eine Rede, in der er feine Angriffe 
auf den König fortſetzte. Er verglich dabei den König mit einem 
Stein auf einem Fußballplatz, der den beiden Parteien, Monar⸗ 
chiſten und Republikanern, im Wege ſei, weshalb er zu beſer⸗ 
tigen ſei. Zwiſchenruſe „Nieder mit dem König“ erfolg 
ten mehrmals. Merkwürdigerweiſe ſchritt der Vertreter der Ne⸗ 
gierung gegen Unamund und die Zwiſchenruſer nicht ein. Die 
Verſammlung verlief im allgemeinen ruhig. Eine Störung trat 
nur ein, als eine Gruppe von 20 bis 30 jungen Monarchiſten in 
den Saal eindrang und bei dem entſlehenden Handgemenge den 
Sozialiſtenführer Prieto leicht verletzte. Größere Anſammlungen 
von Demonſtranten auf den Straßen konnten von der Polizei 
auseinander getrieben werden. 


Rom. Die) Kritiken der franzöſiſchen Preſſe beſonders des 
„Temps“ über das neue italieniſche Flottenbauprogramm ver⸗ 
anlaſſen die italieniſchen Blätter zu energiſchen Proteſten. Das 
„Lavero Faſchiſta“ erklärt, die vorgeſehene Kiellegung der neuen 
Schiffe habe in Paris eine ſtarke Nervenkriſe hervorgerufen, was 
richt ſonderbar anmutet gegenüber der Haltung der engliſchen und 
der deutſchen Preſſe, die faſchiſtiſche Politik verdiene den fran⸗ 
zöſiſchen Vorwurf, daß fie ein Wettrüſten veranlaſſen wolle, 
durchaus nicht. Wenn Frankreich angeſichts der Beſtrebungen 
Italiens die Gleichheit zur See herzustellen drohe, ſeine Flotte 
zu vergrößern, jo gehe das vielmehr England als Italien an, 
das nur defenſiv und keine imperialiſtiſchen Ziele verfolge. Es 
ſei eitle Prahlerei von Frankreich zu drohen, daß Italien durch 
ein europäiſches Bündnis beſtraft werden könnte. Man müſſe 
ſich wundern, daß der „Temps“ zu derartigen Beweismittel 
greife, um ſeine Unzufriedenheit auszudrücken. 


Ein amerikaniſcher Senator 
gegen die deutſchen Tribute 
Neuyork. Im deutſchen geſelligwiſſenſchaftlichen Verein 
hielt der Neuyorker Senator Copoland eine Rede, in der u. 
a. ausführte, Deutſchland ſei auf keinen Fall imſtande, 
die ihm aufgezwungenen Tribute zu zahlen. Die übergroße Be⸗ 
laſtung müſſe einen Zuſammenbruch der deutſchen Wirt⸗ 
ſchaft herbeiführen. Die dadurch hervorgerufene Ar⸗ 


beifsloſigkeit werde eine Quelle revolutionärer 
Umtriebe fein. Die ganze Welt ſei am Wohle 
ſtande Deutſchlands intereſſiert, da Deutſchland 


ſtiſche Flut ſei. 


Ne italieniſch⸗ſranzäſiſche Freund 


h „Nie Gegenſütze um den Flottenbau 


ein hervorragendes Bollwerk gegen die bol ſchewi⸗ 


die Verſammlung der Republikaner — Zufammenſtüße mit demonſtranten 


Die Beziehungen der Fen-Regierung 
Ban zu Mostau | 

Peking. Das diplomatische Büro der nordchineſiſchen 
Regierung veröffentlicht eine Erklärung über die Beziehungen 
zwiſchen der Pekinger Regierung und der Sowjetunion. Die chine⸗ 
ſiſche Zentralregierung unter Führung Jenſiſchans, fo heißt es 
in der Erklärung, bedauere den Ausbruch des Streites zwiſchen 
China und Sowjetrußland wegen der Oſtbahn und wünſche ſeine 
jofortige Beilegung. China und Sowjetrußland hätten 
ein Intereſſe daran, in Frieden mit einander zu leben und 
gemeinſame wirtſchaftliche und politiſche Arbeit zu leiſten. Der 
chineſiſche Bevollmächtigte, der ſich augenblicklich auf der Reiſe 
nach Moskau befindet, beſitze das Vertrauen der Pekinger Regie⸗ 
rung. Es werde ihm gelingen, den ruſſiſchchineſiſchen Streitfall 


aus, der Welt zu ſchaffen. 
Daft“ 


Bundeskanzler Schober in London 
Der öſterreichiſche Bundesaknzler, Dr. Schober (links), der von 
Paris kommend zu politiſchen Verhandlungen in der engliſchen 
Hauptſtadt eingetroffen iſt, wurde auf dem Bahnhof von dem 


öſterreichiſchen Geſandten in London, Baron Franckenſtein (rechts), 


und von Vertretern des engliſchen Außenminiſteriums empfangen. 


Chriftliche Phraſen — 
ſozialiſtiſche Wirklichkeit 


Der ruhige Verlauf der Maifeiern in Polen und im 
Auslande gibt der chriſtlichen Preſſe Veranlaſſung, die Feſt⸗ 
ſtellung zu machen, daß der Maigedanke, und vor allem 
die Demonſtration für beſtimmte Forderungen der Arbeiter⸗ 
ſchaft überholt ſind, und daß ſich die Maſſen von der Idee 
abwenden. Wollten wir bei der Beurteilung der religiöjen 
„Bewegung“ das gleiche Maß anlegen, ſo wäre nur zu ſagen, 
daß dieſe katholiſche Idee insbeſondere Bankerott erlitten 
hat, denn trotz aller Seligſprechungen geht es abwärts und 
die Freidenkerbewegung wächſt am meiſten dort, wo ſich das 
Pfaffentum am ſchimpflichſten gebärdet, zum Beiſpiel in 
Oeſterreich, wo der Papſt ſelbſt den Wunſch ausgeſprochen 
hat, daß der ſtreitbare Prälat Seipel ſchuld an der Kirchen⸗ 
austrittsbewegung ſei. Die frommen Chriſten hätten alle 
Urſache, ſich um den Rückgang der Bewegung im eigenen 
Lager zu kümmern, anſtatt ſich darüber Sorgen zu machen, 
daß die Maiidee der ſozialiſtiſchen Arbeiterklaſſe im Rück⸗ 
gang begriffen ſei. Denn mehr als je ſind dieſe Forderun⸗ 
gen aktuell, denn der Weltfriede iſt weder geſichert, noch 
ind Kriege für alle Zukunft unvermeidlich, der Achtſtünden 
tag iſt dürchaus noch nicht in der ganzen Welt eingeführt 
und es wäre an der Zeit, heute bereits den Sechsſtundentag 
zu propagieren, weil es unſere techniſchen Errungenſchaften 
erfordern und die Sozialgeſetzgebung bedarf noch großer 
Reformen, bis wirklicher Schutz der menſchlichen Arbeit an⸗ 
gediehen iſt. Alle dieſe Forderungen erheben die bürger⸗ 
lichen Spießer jetzt gleichfalls in ihren Wahlprogrammen, 
aber die Sozialiſten werden lächerlich gemacht, weil ſie dieſe 
Forderungen zu ihrem Problem gemacht haben, nicht erſt 
zu Wahlzwecken, ſondern als Programmpunkte, für die ſie 
immer eingetreten ſind und auch immer eintreten werden. 

Wie wäre es denn, wenn nun die Chriſten aller Schat⸗ 
tierungen, die uns erſt nach dem Tode ein beſſeres Sein 
verſprechen, einfach auf dieſe irdiſchen Forderungen, die ſie 
den Sozialiſten abgeguckt haben, verzichten möchten und 
die Rettung der Menſchheit nicht den Parlamenten über⸗ 
tragen, ſondern Gott überlaſſen möchten! Sie würden ge⸗ 
wiß nicht jo viel Stimmvieh aufbringen, wenn fie ſich bei 
ihrer Politik ausſchließlich auf die Gnade Gottes verlaſſen 
müßten. Aber ſie greifen nur die Sozialiſten an, entliehen 
ihnen immer dieſe Forderungen, nachdem ihnen die frommen 
Schäflein davonliefen und die Reihen der ſozialiſtiſchen Be⸗ 
wegung geſtärkt haben. And dieſe Bewegung werden ſie 
mit den ſchönſten Verſprechungen nicht mehr auslöſchen, 
ſondern ſich ihr in den Grundzügen unterordnen müſſen, 
wenn ſie als politiſche Parteien nicht von der Bildfläche 
verſchwinden wollen. Wo iſt die Zeit, da noch die bürger⸗ 
lichen Politiker, um mit biſchöflichen Worten zu . 
predigten, wer Knecht iſt, daß er auch Knecht bleiben ſoll. 
Heute muß man ſchon auch vor die eigenen Anhänger mit 
„lozialiftiihen Phraſen“ kommen, weil der Verlaß auf die 
himmliſche Glückſeligkeit nicht mehr zieht. Es iſt ja auch 
nur der Haß, der die 1 Geſellſchaft zwingt, die 
ſozialiſtiſche Idee bei ihren Anhängern lächerlich zu machen, 
weil ſie mit Tatſachen die Berechtigung unſerer Forderun⸗ 
gen nicht beſtreiten und abweiſen können. 

Und nun einige Worte zu den bürgerlichen Phraſen 
und zur ſozialiſtiſchen Wirklichkeit. Wer hat die Tarife 
für die Arbeiterſchaft geſchaffen, die ihnen einen beſtimmten 
Lohn ohne „Vetternwirtſchaft“ in den Betrieben garantiert? 

at je eine katholiſche Gewerkſchaft vor dem Kriege dieſe 
orderungen durchgeſetzt, nirgends, ſondern die Sozialiſten 
aben ſie ſtets erhoben und nach der Revolution auch durch⸗ 
geführt, als gerade die Chriſten ſich gegen den Achtſtunden⸗ 
tag wandten und laut in die Welt auspoſaunten, daß uns 
nur Arbeit retten kann und, obgleich ſie heute überall am 
Ruder ſind, vermögen ſie es nicht, jetzt der Arbeiterſchaft 
genügend Arbeit zu geben. Wenn ihr allmächtiger Gott ſo 
5 iſt, daß ſein Wille alles vermag, warum ge⸗ 
währt er dann nicht wenigſtens den chriſtlichen Arbeitern, 
die an ihn glauben, genügend Brot und Arbeit! Aber 
weil die bürgerlichen Parteien das heutige Wirtſchafts⸗ 
en ſchützen und doch noch der Auffaſſung find, daß die 

aſſen zu gehorchen und nicht zu beſtimmen haben, werden 
wir von der Wirtſchaftskriſe bedrückt und, weil die be⸗ 
itzenden Stände nur die Opfer von den breiten Maſſen 
ordern, deshalb iſt die Beſeitigung der Kriſen ſo ſchwer. 
Aber hier hilft kein. Verlaß auf den Himmel, ſondern hier 
muß man ſich an die ſozialiſtiſchen Jorderungen anpaſſen, 
und das nennen dann die „guten Chriſten“ ſozialiſtiſche 
Ideen, die ſie, um das moderne Wirtſchaftsleben zu er⸗ 


hinzunehmen. 


halten, fortgeſetzt befolgen müſſen, wenn auch nur unter 
gewiſſem Druck der unvermeidbaren Notwendigkeit. Was 
an ſozialiſtiſchen Errungenſchaften erreicht worden iſt, hat 
den breiten Maſſen nicht das Chriſtentum geſchenkt, welches 
ſich ſtets dagegen wehrt, ſondern der Kampf der ſozialiſti⸗ 
ſchen Arbeitermaſſen in allen Ländern hat ſie durchgeſetzt, 
hat ſie als ſozialiſtiſche Wirklichkeit werden laſſen. Und wir 
blicken nur auf Deutſchland hin, wo eine reaktionäre Regie: 
rung, von Katholiken geführt, am Ruder iſt, was iſt ihr 
erſtes Beſtreben? Millionengeſchenke an die beſitzenden 
Landwirtſchaftsſtände und Abbau der Arbeitsloſenbezüge hei 
den breiten Maſſen. Hier haben wir die beiten Demonſtra⸗ 
tionen, zwiſchen fatholiiherr Phraſen und ſozialiſtiſcher Wirk: 
lichkeit. And die ſozialjſtiſche Wirklichkeit war es, die ſie 
zwang, aus der bürgerlichen Koalition. herauszutreten, 
als man ihnen zumutete, die Arbeiter in ihrer Lebens⸗ 
haltung zu ſchmälern ‚und den Beſitzenden neue Ge⸗ 
ſchenke zu machen. Das iſt der Anterſchied, den unſere bür⸗ 
gerlichen Phraſendreſcher nicht begreifen. 

Kurz, wenn nicht die ſozialiſtiſchen Maiforderungen, 
lo hätte die Arbe erſchaft heute weder den Achtſtundentag 
noch den ehe ae noch die Tarifverträge, noch die 
Koalitionsfreiheit, noch ein Betriebsrätegeſetz und viele an⸗ 
dere Errungenſchaften, die ihr keine katholiſche Bewegung 
ab, ſondern die ſich die Klaſſenkämpfer im jahrzehntelangen 
Ringen erobern mußten. And die Maiforderungen werden 
bleiben, bis die Menſchheit vom politiſchen Joch des Bürger⸗ 
tums befreit iſt. Wenn in dieſem Jahre hier und da die 
Maſſen in den Arbeitsſtätten verblieben, jo iſt dies der Not 
und dem Elend zu verdanken, in welchem ſie trotz aller 
religiöſer Phraſen der allmächtige Gott auch heute beläßt 
und die Pfaffen ſie zwin zen, das als gewolltes Schickſal 
Aber wie kläglich ſehen ſo manche Prozeſſio⸗ 
nen aus, ohne daß wir uns als Sozialiſten darüber auf⸗ 
regen, ob ſie jährlich zu⸗ oder abnehmen. Aber man muß 
ein echter Chriſt ſein, um den Splitter in des Bruders Auge 
zu ſehen, aber den Balken im eigenen Auge nicht ſehen zu 
wollen. Es iſt alte katholiſche Sitte, zu verleumden, denn 
es bleibt ja immer etwas daran hängen und die Schäflein 
freuen ſich, daß ihre Tintenkulis genau ſo dumm ſind, wie 
fie das anderen zumuten. Wo die Kirche aber in Oppoſi⸗ 
tion iſt, da ſcheut ſie von Bränden und Morden nicht zurück, 
wie wir dies in Mexiko während des Kirchenkampfes be⸗ 
obachten konnten und bezüglich der Chriſtenverfolgung in 
Rußland, da verläßt man ſich auf Gott, daß er ſchon die 
Sache mit den Bolſchewiken regeln werde, ſondern proteſtiert 
auf dieſer irdiſchen Welt durch Verleumdungen, wie ſie nur 
die katholiſche Kirche ausfüllen kann. 

Das iſt der Anterſchied zwiſchen chriſtlichen Phraſen 
und der ſozialiſtiſchen Wirklichkeit. U keine noch ſo 
großen Verleumdungen werden die Arbeiterſchaft daran 
hindern, einmal mit dieſem katholiſchen Spuk ein Ende zu 
machen und die Trennung von Kirche und Staat durchzuſetzen. 
Und dann werden auch die Pfäfflein Beſcheidenheit lernen 
und ſo botsmäßig werden, wie es die Katholiken ſind, wo 
ſie in die Reſerve durch die Trennung von Kirche und Staat 
geſtellt worden find. Dann wird auch wieder Religion eine 
innere Erbauung und kein politiſches Geſchäft, zu welchem 
fie heute die ſtreitbare Kirche herabwürdigt, zu ihrem 
eigenen Schaden. Wir fürchten dieſe katholiſchen Ver⸗ 
leumdungen nicht. Und wieder hat die Arbeiterſchaft 
zu beweiſen, daß ſie die bürgerlichen Phraſen ablehnt 
und zur ſozialiſtiſchen Wirklichkeit hält, indem ſie am 
11. Mai — am man der ſchleſiſchen Seimwahlen — ihre 
Stimmen den Sozialiſten abgibt, für die Liſte 
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ſtimmt. Niemand wird die Religion vernichten, aber die 
Religion zu dem machen, was ſie ſein ſoll und nicht zu 
einem politiſchen Schacherobjekt, um gewiſſe Machtgelüſte 
einzelner „Urchriſten“ zu befriedigen. l. 


—— 


Kommuniſtenaufftände in Südching? 

Schanghai. Die chineſiſche Preſſe teilt mit, daß in der 
Hafenſtadt Swatau ein kommuniſtiſcher Auſſtand ausge⸗ 
brochen ſei. Die Regierungstruppen ſeien nicht imſtande, den 
Aufſtand niederzuwerfen. In den Provinzen Kwantung 
und Hupei versuchten die Aufſtändiſchen, die Macht an ſich zu 
reißen und eine kommuniſtiſche Nätediktatur aufzurichten. Die 
Lage, beſonders in Südchina, ſei ſehr geſpannt. Die chineſiſchen 
Handelskammern in Südchina ſollen beſchloſſen haben, eine 
eigene Bürgerwehr für den Kampf gegen den Kommunismus 
aufzuſtellen. 0 


= Beründerungen in der Deutiihen Siplamnie 


Im Zujammenhang mit dem bevorſtehenden diplomatischen Re⸗ 
virement werden folgende Perſönlichkeiten genannt. Von links 
nach rechts: der deutſche Botſchafter Freiherr von Neurath in 
Rom, der in gleicher Eigenſchaft nach London gehen ſoll; Bern⸗ 
hard von Bülow, der langjährige Völkerbundsreferent im Aus⸗ 
wätigen Amt, ſoll als Nachfolger von Dr. Schubert zum Staats⸗ 


— — 


Gefälſchte Dokumente gegen die Sowjets 

Kowno. Nach Moskauer Meldungen bezeichnen ruſſiſche amt: 
liche Stellen in von der New Yorker Polizei beſchlagnahm⸗ 
ten Briefe für Agitatoren der Komintern in Amerika als ge⸗ 
fälſiht. Die Sowjetregierung werde durch den Chef der ruſſi⸗ 
ſchen Handelsvertretung in New Pork Strafantrag gegen den Chef 
der New Vorker Polizei ſtellen. Moskauer politiſche Kreiſe be⸗ 
zeichnen dieſen Zwiſchenfall als eine Störung der ruſſiſch⸗ 
amerikaniſchen Beziehungen. 


Die Spannung zwiſchen England 
und Afghaniſtan behoben 
London. Die gejpannte® Beziehungen zwiſchen der briti⸗ 
ſchen und afghaniſchen Regierung ſind nunmehr durch ein 
beide Teile befriedigewdes Abkommen behoben wor⸗ 
den. Die Mitglieder der britiſchen Geſandtſchaft für Afghamiſtan 
werden in Kürze aus Peſchawar nach Kabul abreiſen. 


Zwiſchenfälle am polniſchen 
Nationalfeiertag 

Warſchau. Am polniſchen Nationalfeiertag ereignete ſich ein 
blutiger Zwiſchenfall. In einem Vorſtadtreſtaurant kam es 
zwiſchen einigen Arbeitern infolge politiſcher Meinungsverſchie⸗ 
denheiten zu einer großen Prügelei, in deren Verlauf ein 
Arbeiter erſtochen wurde und einige andere Verletzungen da⸗ 
vontrugen. Im Zuſammenhang mit dieſer Prügelei hat die Po⸗ 
lizei ſieſben Arbeiter verhaftet. 


Prügelſzenen im Prager Parlament 
Zmiſchen dentſchen Sozialdemokraten und Kommuniſten. 
Prag. Am Schluß der Sonnabend⸗Kammerſitzung kam es zu 

einem wüsten Handgemenge, wie ihn das Parlament noch nicht 
erlebt hat. Bei der Abſtimmung über eine Vorlage, die diee Ver⸗ 
beſſerung der Arbeitsloſenfürſorge vorſieht, den Sozialdemokraten 
aber von ſeiten der Kommuniſten den Vorwurf des Verrates ein⸗ 
getragen hatte, entwickelten ſich Titlichkeiben. Als über einen Pa⸗ 
ragraphen abgeſtimmt wurde, machten die Kommuniſten großen 
Lärm und warfen Druckſchriften auf die deutſchen Sozialdemokra⸗ 
ten. Darauf ſtürzte ſich der Sozialiſt Katz auf einen Kommuni⸗ 
ſten, worauf es zu einem Handgemenge kam, in deſſen Verlauf 
Katz einen ſchweren Schlag ins Geſicht erhielt. Darauf ſprang ein 
anderer Sozialdemokrat hinzu und ohrfeigte den Kommuniſten. 
Es entwickelte ſich ein furchtbarer Tumult. Nach Beendigung der 
Abſtimmung kam es zu neuen Raufſzenen zwiſchen den verſchie⸗ 
denen Abgeoordneten. Es entſtand eine allgemeine Schlägerei, 
ſo daß die Sitzung abgebrochen werden mußte. Die Lärmſzenen 
ſetzten ſich aber in den Wandelgängen fort. 


Die erſte Eſperankohochzeit 
Brünn. In Brünn fand dieſer Tage die erſte Eſperanto⸗ 
hochzeit ſtatt. Während des Trauaktes in der Kirche wurde in 
Eiperanto geſungen und gebetet. Bei dem folgenden 
Hochzeitsmahl unterhielten ſich die Gäſte ausſchließ lich in 
dieſer Sprache. Die Neuvermählten erhielten zahlreiche Glück⸗ 
wünſche von Eſperantiſten des In⸗ und Auslandes. 
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Der 1. Mai in Berlin 


Abel 


ſtand im Zeichen der völlig ruhig verlaufenen Demonſtrationen der Linksparteien im Luſtgarten. — Links: Banner der ſozial⸗ 
demokratiſchen Gewerkſchaften vor dem Alten Muſeum. — Mitte: die Kommuniſten marſchierten unter einem Wald von Plakaten 


(hier am Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmal an der Schloßfreiheit. — Rechts: 


ſekretär ernannt werden; der deutſche Untergeneralſekretär beim 

Völkerbund Dufour⸗Feronce wird gleichfalls als künftiger Bote 

ſchafter für London genannt; Geſandter Roland Köſter in Oslo 

joll den bisherigen Chef der Perſonalabteilung des Auswärti⸗ 
gen Amtes, Miniſterialdirektor Dr. Schneider, ablöfen. 


Max Maurenbrecher geſtorben 
Stilles Ende eines Wandelbaren. 

Vor einigen Tagen erkrankte der evangeliſche Pfarrer eines 
kleinen thüringiſchen Waldortes Mengersgereuth an Blinde 
darmentzündung. Man brachte ihn nach Arnſtadt zur Opera⸗ 
tion, aber es war zu ſpät — und ſo meldeten geſtern abend 
die Telegraphenagenturen, daß Max Maurenbrecher, der einſt 
vielgenannte Nationalſoziale, Sozialdemokrat, Alldeutſche, 
Theologe, freireligiöſe Prediger und dann wieder Pfarrer, ge⸗ 
ſtorben iſt. 

Unter den Jüngern Naumanns war Maurenbtecher — ſeit 
1899 Redakteur der „Hilfe“ — die glänzendſte oder wenigſtens 
die blendendſte Erſcheinung. Den ausgezeichneten Schriftſteller, 
den bezwingenden Redner nahm nach dem Zerfall der Nationale 


ſozialen die Sozialdemokratiſche Partei gerne auf, und es war 
lein Geringerer als Auguſt Bebel, der den Neuankömmling 
lebhaft förderte. In jener erſten Zeit ſeiner Parteitätigleit 
ſchrieb er feine berühmt gewordene „Hohenzollernlegende“, die 
man heute als eines der grundlegenden Bücher der deutſchen 
republikaniſchen Literatur bezeichnen kann. In den Richtungs⸗ 
kämpfen der Partei warf ſich Maurenbrecher ſpäter auf die 
Rechte, und ſein Temperament trieb ihn über dieſe hinaus. 
Er entdeckte nun 1913 den alten marine⸗ und kolonialfreund⸗ 
lichen Nationalſozialen in ſich und verließ die Partei. Wäh⸗ 
rend des Krieges ſchloß er ſich dann der Vaterlandspartei und 
den Alldeutſchen an, er wurde wieder Monarchſſt und übernahm 
im Sabre 1921 die Redaktion der „Deutſchen Zeitung“. 
gab es auch dort Meinungsverſchiedenheiten und Streitigkeiten, 
die drei Jahre ſpäter zu ſeinem Ausſcheiden führten. 

Von da ab verzichtete Maurenbrecher auf politiſches Her⸗ 
vortreten. Der einſtige freireligiöfe Prediger von Nürnberg 


war ſchon 1919 wieder zur Kirche zurückgekehrt und vorlüber⸗ 


gehend in Dresden Pfarrer geweſen. Jetzt nachm er eine kleine 
Pfarrſtelle in Thüringen an, und ſechs Jahre lang war in der 
großen Oeffentlichkeit von ihm nicht mehr die Rede. Dieſe poli⸗ 
tiſche Reſignation, die ein verworrenes Leben abſchließt, wirkt 
einigermaßen verſöhnend, denn in ihr ſcheint ein Stück Selbſt⸗ 
erkenntnis zu liegen, die Erkenntnis, daß große Gelehrſamkeit 
und glänzende formale Talente fehlende Charaktereigenſchaften 
in der Politik nicht erſetzen können. Ein Haltloſer, von ine 
nerer Unraſt Getriebener hat nun die letzte Ruhe gefunden. 


Bräfident Doumergue in Algier 

Paris. Präſident Doumergue iſt Sonntag früh in 
Algier eingetroffen. Bei ſeiner Ankunft wurde Salut ge⸗ 
ſchoſſen. Der Präſident begab ſich im Auto, von Spahis bes 
gleitet, zum Regierungspalaſt, wo er während ſeines Aufent⸗ 
halts wohnen wird. Nachmittag findet ein Empfang der Ver⸗ 
treter der zivilen und Militärbehörden, ſowie der Frührer der 
Eingeborenenſtämme ſtatt. 


Schober auf der Rüdreife 


London. Bundeskanzler Schober iſt am Sonnabend um 14 
Uhr über Dover⸗Oſtende nach Wien abgereiſt, wo er am Sonn⸗ 
tag abends eintreffen wird. Zum Abſchied hatten ſich auf dem 
Bahnhof u. a. Außenminiſter Henderſon und der öſterreichiſche 


Geſandte Baron von Frankenſtein eingefunden. 


Dr. Schober zeigte ſich beim Abſchied über die Ergebniſſe 
ſeines Beſuches außerordentlich befriedigt. Am Vormittag war 
der Bundeskanzler vom König in Schloß Windſor in Audieng 
empfangen worden. Dies iſt der erſte amtliche Beſuch eines 
öſterreichiſchen Staatsmannes im Schloß Windſor ſeit dem 


nführer Thälmann ſpricht zu ſeinem Volke. Kriege. Die Unterredung mit dem König dauerte längere Zeit. 
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2. Blatt des „Bolts wille“ 


Dienstag, den 8. Mai 1930 


Polniſch⸗Schleſien 


Wenn zwei ſich ſtreiten 

Das iſt nun einmal ſicher, daß wir das am demokratiſch⸗ 
ſten regierte Volk der Erde ſind. Ausgerechnet wir in der 
Wojewodſchaft. And damit wir dieſes Vergnügen auch 
richtig genießen, hat unſere weiſe Regierung auch für die 
nötigen Abwechſlung geſorgt. Was man ſonſt in anderen 
demokratiſch geleiteten Ländern an einem Tage erledigt, 
dazu brauchen wir mindeſtens vier. Die Gemeindewahlen 
in der Wojewodſchaft find eine wahre Quelle reiner 
Freude für jeden pflichtbewußten Staatsbürger. 

Aber nicht nur, daß wir erheblich viel wählen dürfen 
im Vergleich zu den anderen, weniger beglückten Völkern, 
wir ſind auch entſchieden lebhafter in der Vorbereitung un⸗ 
ſerer Wahlen. Ein Zeichen der Lebensluſt und Freude 
unſeres noch etwas jungen Volkstums. Auch anderwärts 
ſucht man natürlich die lieben und immer geſchätzten Wähler 
zu überzeugen und ihnen die Güte der eigenen Sache klar 
zu machen. Das iſt gewiß auch vernünftig. Denn ſoviel 
Achtung und Ehrfurcht ich auch von meinen Mitmenſchen 
habe, es iſt doch mancher darunter, der etwas ſchlecht begreift. 
Und den man beinahe ins Ohr beißen muß, damit er hört. 

Wir legen alſo unſer Parteiprogramm fein ſäuberlich 
auf den Tiſch des Hauſes nieder, laſſen es von der Wähler⸗ 
ſchaft begutachten und verſprechen ſo nebenbei noch einige 
Kleinigkeiten, die wir nicht ins Programm aufgenommen 
haben. Teils, weil wir ſie wirklich vergaßen, teils auch, weil 
wir ſie perſönlich für überflüſſig halten. Aber wenn der 
ſehr geehrte Herr Wähler will, dann freilich! Und ehe 
man ſich von der Konkurrenz in der Auswahl der Ware 
ſchlagen läßt! — Und da find wir bei der Konkurrenz. Die 
muß natürlich ein bißchen ſchlecht gemacht werden. Das ge⸗ 
Bo zu jedem europäiſchen Wahlkampf, leider. Man bildet 
ich eben noch ein, beſſere politiſche Geſchäfte machen zu kön⸗ 
nen, wenn man den Laden des Konkurrenten möglichſt mies 
macht. Und wenn es dabei bliebe, in erträglichen Grenzen 
natürlich, dann könnte man ſich ja auch noch damit abfinden. 

Es bleibt aber nicht dabei, denn wir ſind, wie geſagt, 
ein junges und etwas ſtürmiſches Volk. Auch unſere Führer 
find ziemlich forſchen Temperaments. And geſtern kriegten 
ſich die beiden ausgeſuchteſten Kanonen gründlich bei den 
Haaren, der Wojciech und der Grajek nämlich. Sie 
ſind freilich inſofern gewiſſermaßen Blutsbrüder, als ſie mit 
Auch ſonſt kann eine gewiſſe 
Aehnlichkeit zwiſchen beiden feſtgeſtellt werden. Nicht äußer⸗ 
lich, bewahre! Denn da iſt der eine weit ſchoner als der 
andere. Aber ſo innerlich, um die Seele herum. 

Denn wenn der Grajek dem Korfanty vorwirft, a er 
die Arbeiter verraten habe, dann ſtimmt das freilich. Nur 
hat der Grajek es leider auch nicht viel beſſer gemacht, und 
recht viel geſündigt in dieſer Hinſicht. Wenn aber ausge⸗ 


rechnet der gute Wojciech dem Grajek die Papſtbulle Rerum 


Novarum vor die Naſe hält, um ihn als ſchlechten Chriſten 
zu machen, dann iſt das viel. War es nicht ein ge- 
wiſſer Korfanty, der in einem Aufruf an die oberſchleſiſchen 
Arbeiter im Mai 1921 rief: „Arbeiter Oberſchleſiens, die 
Hütten und Gruben gehören euch!“ Und war es nicht der⸗ 
ſelbe Korfanty, der in dem gleichen Wonnemonat Mai et⸗ 
liche hunderttauſend Tonnen Kohle einfach in Waggons ver⸗ 
laden und über die Grenze bei Sosnowice ſchieben ließ? 
an er es, und er wird das auch heute nicht 
beſtreiten. Im Gegenteil, prunken wird er mit den da⸗ 
maligen Heldentaten, denn die haben nach ſeiner Meinung 
Oberſchleſien an Polen gebracht. — — — : , 
Mich alten Knaben aber überſchleicht ein eigenartiges 
Gefühl, wenn ich ſo leſen muß, wie ſich der Grajek und der 
Korfanty ſo täglich in ihren diverſen Gazeten die heilige 
Schrift und das wahre Chriſtentum auslegen. 
Nun, ſchließlich muß ja auch jeder Ganneff die 917 
gründlich kennen, wenn er ihnen aus dem Wege 2 will. 
\ l Ay. 
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Herrn Helmſkis Sanacja-Rezept! 
Wie der Leiter für Sozialfürſorge und Arbeit in der Woje⸗ 
wodſchaft die Hilfe für die Arbeitsloſen aus Deutſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien auffaßt! ei 

Wir haben hier wiederholt die Frage der Anterſtützungs⸗ 
We an die Arbeitsloſen aus Deutſch-Oberſchleſien 
erührt und ſind zu dem Ergebnis gekommen, daß es 
alleinige Schuld der Wojewodſchaftsbehörden ilt, wenn dieſe 
noch nicht in den vollen Genuß der Arbeitsloſenſätze kom⸗ 
men, die nach dem polniſchen Geſetz in Frage kommen, ohne 
Rückſicht darauf, wo ſie gearbeitet haben, denn ſie ſind pol⸗ 
niſche Staatsbürger und nach der Verfaſſung ſind alle 
Staatsbürger vor dem Geſetze gleich. Nicht nur in der 
Steuerleiſtung an den Staat, ſondern auch in der Leiſtung 
des Staates an ſie, wenn ſie durch Schuld oder, beſſer geſagt, 
durch eine verfehlte Wirtſchaftspolitik des Staates in Not 
geraten ſind. Und das um ſo mehr, wenn ſich die polniſche 
Regierung durch ein Abkommen mit der deutſchen Regierung 
dazu verpflichtet hat, die Arbeitsloſen von jenſeits der Grenze 
nach den in Polen geltenden Geſetzen zu behandeln. Wenn 
hier die Warſchauer e etwas nachläſſig it und 
ſich um dieſe Opfer der Wirtſchaftskriſe nicht kümmert, ſo 
wäre es Aufgabe der Wojewodſchaft, einzugreifen und von 

Warſchau eine baldige Entſcheidung zu fordern. A 
Dieſe Aufgabe fällt dem Leiter der Abteilung für o 
ziale Fürſorge und Arbeit bei der Wojewodſchaft, Herrn 
Dr. Helmski zu. Wir könnten alſo meinen, daß ſich Herr 
Helmski darum etwas eifriger bemüht. Statt deſſen erweckt 
die Behandlung dieſer Arbeitsloſen den Anſchein, als wenn 
1 Stellen der Anſicht ſind, daß dieſe Arbeiter aus⸗ 
ſchlie lich der deutſchen Minderheit angehören und darum 
ihren früheren Arbeitseifer durch unterſchiedliche Behand⸗ 
lung bei der Arbeitsloſenzahlung büßen müſſen. Es ſind 
bereits Wochen ins Land gegangen, hier und da werden 
erhöhte Anterſtützungsſätze gezahlt, aber die Mehrheit dieſer 
Opfer erhält nicht die geſetzlichen Unterſtützungsſätze, wie fie 
die polniſche Regierung durch das fragliche deutſch-polniſche 
Abkommen zugeſichert hat. Als nun einige Arbeiter und 
Gewerkſchaften vor einiger Zeit bei dem Leiter für Sozial⸗ 
fürſorge vorſtellig waren und ſich auf die Mitteilungen in 
der Preſſe bezogen, wußte Herr Helmski nichts anderes zu 
f dich die Arbeitsloſen an die Redakteure wen⸗ 

den ſollten, die das ſchreiben, er könne ihnen nicht helfen. 


Nach der Wahlſchlacht in Königshütte 


Der erſte Wahltag — D. 8. A. P. behauptet ihren alten Beſitzſtand 5 


Wahlgemeinſchaft verliert 3407 Stimmen oder 8 


Deer geſtrige Wahlſonntag, von ſchönem Wetter begün⸗ 
ſtigt, brachte große Menſchenmaſſen auf die Straßen, die teils 
nach den Wahllokalen oder von denſelben eilten. Der bei 


den früheren Wahlen übliche Andrang vor den Wahllokalen 


war diesmal nicht zu verzeichnen, da die Wahlkreiſe vor⸗ 
ſorglich um 13 erhöht wurden. Dank dieſem Umſtande ging 
die Wahl mit einigen wenigen Ausnahmen reibungslos 
vonſtatten. Doppelpoſten der Polizei hielten vor den Wahl⸗ 
lokalen Ordnung. Die Wahlbeteiligung war ſehr rege und 
betrug 95 Prozent. Bis zur Stunde waren irgendwelche 
Ausſchreitungen nicht bekannt. Das Zählen der Stimmen 
dauerte in manchen Wahllokalen bis in die Mitternacht. 
Wir haben uns ſehr gut behauptet, obwohl wir einen kleinen 
Verluſt von 109 Stimmen und 1 Mandat zu verzeichnen 
haben, während die Deutſche Wahlgemeinſchaft 
einen Verluſt von 3407 Stimmen oder 8 Man⸗ 
daten erleidet. Im Vergleich zu den Sejmwahlen 1928 
hat die Deutſche Wahlgemeinſchaft 4447 Stimmen verloren. 
Faktiſch haben wir nichts eingebüßt, denn bei den letzten 
Stadtverordnetenwahlen haben wir auch nur 5 Mandate er⸗ 
halten, und das 6. Mandat fiel uns durch die Liſtenverbin⸗ 
dung zu. Bedauerlicherweiſe hat die PPS. zwei Mandate 
verloren, wovon 1 den „revolutionären“ Sozialiſten und 
1 der „Jednosc Robotnicza“ zufiel. Im allgemeinen hat 
ſich die Arbeiterſchaft diesmal in Königshütte ſehr gut ge⸗ 
ſchlagen und demnach iſt ein kleiner Ruck nach links zu ver⸗ 
zeichnen. Arbeiter, harrt im Wahlkampfe aus, denn der 
Arbeiterſchaft kann nur ein Arbeiter helfen. Auf dieſem 
Wege weitergeſchritten, wird der Sieg am Sonntag bei den 


der Streit um die Nandidatur 
des Generaldirektors 


Kapitaliſtiſche Bonzen als Arbeiterbertreter — Weil er ein Oberichlefier ift 


Es hat zweifellos etwas an ſich, wenn in einem Arbeiter: 
wahlkreiſe ein Generaldirektor den Arbeitern als ihr „Vertreter“ 
im geſetzgebenden Seim empfohlen wird. Hören wir von einer 
Kandidatur eines Generaldirektors, ſo denken wir unwilkürlich an 
die „dummen Kälber, die da ihre Metzger ſelber“ gewählt haben. 
In der Tat iſt es auch wirklich ſtark und für unſere Verhältniſſe 
kennzeichnend, wenn eine Partei, die auf Arbeiterſtimmen reflel⸗ 
tiert, auf einer ausſichtsreichen Stelle der Kandidatenliſte einen 
Generaldirektor präſentiert. Das grenzt ſchon an eine Provoka⸗ 
tion der Arbeiter, leider nicht bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien, 
denn bei uns ſchlucken die Arbeiter alles, wenn es nur nach Fröm⸗ 
migkeit riecht. Sie wählen den größten Unſinn zuſammen, wenn 
ihnen das ein geſchickter politiſcher Gaukler mundgerecht macht. 

Die Korfanty⸗Chadecja hat im Wahlkreiſe Königshütte 
Schwientochlowitz tatſächlich den Generaldirektor Balzer auf der 
vierten Stelle ihrer Liſte aufgeſtellt, alſo auf einer ausſichts⸗ 
reichen Stelle und verſuchte dieſe Kandidatur den Arbeitern 
ſchmackhaft zu garnieret. Die „Polonia“ ſchrieb darüber, daß 
Balzer aufgeſtellt werden mußte, weil er in dem Kreiſe Schwien⸗ 
tochlowitz ſehr „populär“ iſt und ſich auf vielen Gebieten Ver⸗ 
dienſte erworben hat. Freilich, als dann die linksſtehende Preſſe 
die „Popularität“ dieſer Generaldirektorskandidatur eingehend be⸗ 
leuchtete, ſchwieg die „Polonia“, um einige Tage ſpäter eine ge⸗ 


fälſchte Kandidatenliſte zu veröffentlichen und zwar unter Aus⸗ 


laſſung der Kandidatur Balzer. Erſt nach Ablauf der Friſt für die 
Abänderung der Kandidatenliſten zeigte ſich tatſächlich, daß Bal⸗ 
zer in der Kandidatenliſte nicht geſtrichen wurde, ſondern weiter 
an der vierten Stelle prangt. Korfanty hat die Balzerbandidatur 
ganz einfach verſteckt, aber ſie tauchte nach dem Friſtablauf von 
neuem auf und da blieb dem Korfanty nichts andeves übrig, als 
ſeinen „goldſchweren“ Balzer in Schutz zu nehmen. 

Er beſorgt das in einem beſonderen Artikel, den er „Z. B. ein 
ſolcher Balzer“ betitelt. Es wird in dem Artikel gejagt, daß in 
den Aufſichtsräten der ſchleſiſchen Schwerindustrie Radziwills, 
Gliwic, Klarner und andere Sanacjagrößen ſitzen, die vorhin von 
Oberſchleſien überhaupt nichts gehört haben und hier wie die 
Blutegel die ſchleſiſchen Arbeiter ausſaugen. Wenn aber ein 
Oberſchleſier einmal in den Aufſichtsrat kommt, ſo gilt er ſofort 
als Dieb, Betrüger und Ausſauger der Arbeiter. 


Nun, wir erklären Herrn Helmski öffentlich, daß wir 
das ſofort tun würden, wenn wir die Abteilung für ſoziale 
Fürſorge leiten und wenn uns die Budgetgelder hierfür 
zur Verfügung ſtehen würden Es iſt doch nicht Schuld der 
ſozialiſtiſchen Redakteure, daß Herr Grazynski im Einver⸗ 
nehmen mit Herrn Moscicki den Schleſiſchen Sejm rechts⸗ 
widrig aufgelöſt hat und bisher die Neuwahlen faſt 15 Mo⸗ 
nate verzögert wurden. Es iſt ein billiges Sanacjarezept 
des Herrn Helmski, die eigene Unfähigkeit in feinem Amt 
auf die Redakteure abzuſchieben, aber wir ſind das ſo unter 
dem An der Sanacja gewohnt. Herr Helmski dient doch 
dieſem Syſtem und es müßte ihm beſonders leicht ſein, in 
Warſchau Geld zu erhalten, um die Gleichberechtigung zu 
verwirklichen, wo uns ja gerade jetzt in Wahlplakaten und 
Flugblättern ausdrücklich geſagt wird, daß, wer zur Sa⸗ 
nacja hält, Pilſudski und Grazynski unterſtützt. und nun 
ſtellt ſich heraus, daß die Sanacja in dieſem Falle nicht 
en kann oder ihre Getreuen, einſchließlich des Herrn 
Helmski, wollen nicht, weil es ſich wahrſcheinlich nach ihrer 
Meinung nur um Deutſche handelt. Was nützen dann 
deutſch⸗polniſche Abkommen, wenn man ſich in Warſchau 
nicht darum kümmert, daß ſie auch durchgeführt werden. 

Der deutſche Bevollmächtigte für Arbeiterfragen aus 
der Genfer Konvention erklärt intereſſierten Kreiſen, daß 
alles an der Warſchauer Negierung liegt, die die Verpflich⸗ 
tungen bisher nicht innegehalten hat und damit iſt aber 
auch der Beweis erbracht, daß auch Herr Helmsti nicht viel 
von der Sache hält, daß er nicht will und daß ihm die 
Lage dieſer Arbeitsloſen gleichgültig iſt. Es iſt unſeres 
Erachtens nach Aufgabe des Leiters für Sozialfürſorge, 
daß ſolche Sachen raſch erledigt werden. 


Mandate 


Sejmwahlen der Arbeiterklaſſe zufallen. — Nach dem Wahl⸗ 

ergebnis verteilen ſich die Mandate wie folgt: 

Liſte 1 Jednosc Robotnicza 2345 Stimmen, 3 Mand. 
(Gewinn 1 Mandat). 


„ 2 Poln. Soz. (link. Flüg.) 827 ia 1 
„ 3 Deutſche Sozialiſten 3125 * 5. 85 
„ 4 Kath. Volksblock (Korf.) 3038 7 571 
„ 5 P. P. S. 871 3 1 yr 
„ 6 Juden 723 5 1 7 
„ 7 Nat. Arbeiterpartei 3261 7 Sn 
„ 8 Sanacja 4451 5 Til, 
„ 10 Deutſche Wahlgemein. 15648 24 
(Verluſt 3407 St. oder 8 Mand.) 
„ 11 Nation. Block (Korfanty) 1360 5 3 


Wahlberechtigt waren 37 547 Perſonen, 910 81 Stim⸗ 
men wurden 35 649 abgegeben, ungültig waren 210 Stimmen. 
Die Wahlbeteiligung betrug 95 Prozent. Auf ein Mandat 
entfielen 649 Stimmen, im Vergleich zum Jahre 1926 nur 
587. Von unſerer Partei werden folgende Genoſſen in das 
neue Stadtparlament einziehen und das Zünglein an der 
Wage bilden: Mazurek Karl, Kuzella Martin, Wo⸗ 
janski Friedrich, Buchwald Karl, Schmidt Karl. 
Nun iſt die erſte Wahlſchlacht geſchlagen und jetzt weiter 
mutig zu den Sejimwahlen. Am nächſten Sonntag, den 11. 
Mai ſtimmen wir wieder für die Liſte 


Rr. O 


1 
» 


Bis hierher ſtimmt die Rechnung genau und es iſt uns völ⸗ 
lig Luft, wer das „Peitſchengeld“ (die Tantieme) einſteckt, ob 
Balzer, der gebürtige Oberſchleſier, oder ein polniſcher Schlachziz 
aus den öſtlichen Sumpfgebieten. Den 
bleibt es ſchließl. einerlei, aber nicht um das „Peitſchengeld“ dreht 

ſich die Sache. 9 98 

Herr Balzer war noch vor einigen Jahren ein beſcheidener Ge⸗ 
meindebeamter und hatte große Sorgen, wenn er ein paar neue 
Schuhe kaufen mußte. Er verſtand, allerdings mit Hilfe Kor⸗ 
fantys, ausgezeichnet die goldene Leiter hinaufzuklettern, bis zun 
Generaldirektor des Hüttenſyndilats. Als ſolcher bezog er eine 
fürſtliche Gage und ſelbſtverſtändlich das „Peitſchengeld“, das die 
Gage bei weitem überſtieg. Aber Herr Balzer gab ſich damit nicht 
zufrieden, denn er machte auf eigene Fauſt Geſchäfte mit dm 

Eiſen des Hüttenſyndikats und fo wurde der ehemalige Gemeinde⸗ 
beamte ein reicher Millionär, der ſich eins ins Fäuſtchen lacht. 
Nebenbei baute er noch die Kattowitzer Kathedrale und den Bi⸗ 
ſchofspalaſt, ſelbſtverſtändlich nicht für die Millionen, die er aus 
den Nebengeſchäften als Generaldirektor verdiente, ſondern aus 


den Steuergroſchen der ſchleſiſchen Arbeiter und alles das zu einer 8 


höheren Ehre Gottes. Dieſes Prachtexempel von einem General⸗ 
direktor, den ſchließlich nach einer Abſchlagszahlung von einer 
Viertel Million Zloty das Hüttenſyndikat ausſchiffte, empfiehlt 

jetzt Wojciech den ſchleſiſchen Arbeitern als ihren „Vertreter“. 
Der Zynismus kann wirklich nicht mehr höher getrieben werden. 


Damit dieſe Vertretung den Arbeitern ſchmackhafter erſcheine, 3 0 


wird ſeine oberſchleſiſche Abſtammung in der „Polonia“ geprieſen. 


Wir ſind ſchon dafür, daß es den Oberſchleſiern allen wohlergehe, 5 


ſelbſt wenn ſie dem Arbeiterſtande nicht angehören, Diebe und 

Buxen nicht ausgenommen, aber eine Kandidatur eines Balzer 
in einem Arbeiterkreiſe faſſen wir als einen Schlag ins Geſicht 
der Arbeiterklaſſe auf. Die Arbeiter haben die Generaldirektoren 
in ihren Betrieben wirklich ſatt und wünſchen ſie in das Pfeffer⸗ 
land, nicht aber in den ſchleſiſchen Seim, wo die Sozialgeſetz⸗ 
gebung eine der wichtigſten Aufgaben des ſchleſiſchen Parlaments 
bildet. Durch die Kandidatur Balzer hat Korfanty ſeine „Ar. 
beiterfreundlichkeit“ veſtlos enthüllt. Arbeiter, gebt dieſem fal⸗ 

ſchen „Arbeiterfreunde“ am 11. Mai eine gebührende Antwort!. 


6 


2 


And Herr Helmski gibt der Deutſchen Wahlgemeinſchaft 
billige Agitationsmittel in die Hand, um zu beweiſen, daß 
fie allein für die Arbeitsloſen eintritt. Wir leſen da in der 


deutſchbürgerlichen Preſſe, daß zwei ihrer Abgeordneten 
beim Arbeitsminiſterium in dieſer Frage vorſtellig waren! 


Alſo Herr Helmski verläßt ſich auf die deutſchen Abgeord⸗ 
neten in Fragen, die zu erledigen ſeine Pflicht und E 
digkeit iſt. Bei dieſer Gelegenheit können wir ja ſehen, wie 
ſich die Herren der Sanacja und der Deutſchen Wahlgemein⸗ 


ſchaft in die Hände hineinarbeiten. Denn es iſt intereſſant 


zu hören, daß jetzt dieſelben 3 ar zum Arbeits⸗ 
miniſter laufen, nachdem der Deutſche Klub bei der Budget⸗ 


beratung gegen die Erhöhung des Arbeitsloſenſonds um 15 


Millionen geſtimmt hat. Hier ſpielen fie die Retter, nach⸗ 
dem ihre Kollegen die Geldbeträge abgelehnt haben, um 
die man ſich jetzt im Arbeitsminiſterium bemüht. In Wahl⸗ 
programmen der Sanacja und der Deutſchen Mahlgemein⸗ 
ſchaft große Verſprechungen, in der Praris Verrat an Ar⸗ 
beiterrechten. habet l 

die beſte Gelegenheit, ihre Retter bei der ſachlichen Arbeit 
zu erkennen. Und fie kön die Ä 
folgerungen ziehen und am 11. Mai denjenigen die Stimmen 
abgeben, die nicht nur „ edge ſondern auch zu ihren 


Worten ſtehen, das heißt für die Liſte N 


Nr. 5 


ſtimmen. 


D 


ſchleſiſchen Arbeitern 


Hier haben die Arbeiter und Arbeiteloſen 


können daraus die nötigen Schluß: 


vereint, 
Gegn 


Haufen Kinder zu ernähren. 


Der 1. deutſche Jugendtag in Anhalt 
Prächtiger Aufmarſch der Jugendorganiſationen. — Ein neues 
Heim für Wanderluſtige. — Glänzender Verlauf des Feſtes. 

Der „Deutſche Kulturbund“ hat am geſtrigen Sonntag in 

Anhalt (Kreis Pleß) ein ſchönes Jugendheim den Jugend⸗ 
bündlern aller Schattierungen zur Benutzung übergeben. Aus 
dieſem Anlaß fanden ſich ſämtliche deutſche Jugendorganiſationen 
der Wojewodſchaft Schleſien ein, um dieſen Moment in feſtlicher 
Stimmung mitzuerleben. In Scharen waren ſie herbeigeeilt in 
ihren verſchiedenen, ſchmucken Wandertrachten, die Wandervögel 
aller Art, und auch unſere Arbeiterjugend und „Roten Falken“ 
fehlten nicht dabei. * 
4 Nachdem ſich alle Jugendlichen im Kreiſe um ihre Wimpel 
formiert hatten, ſprach der Geſchäftsführer des Deutſchen Volks⸗ 
bundes, Ulitz, einige anfeuernde Worte, worauf dann auch der 
Paſtor des Dorfes in anſchaulicher Weiſe die Leiden der An⸗ 
halter Bevölkerung ſchilderte und auf die treue Geſinnung der⸗ 
ſelben hinwies. Darauf übergab Herr Boidol im Namen des 
Deutſchen Kulturbundes das Haus, und unter Geſang wurde der 
offizielle Einweihungsakt geſchloſſen. — Man hatte nun auch 
Gelegenheit, das Heim zu beſichtigen, welches recht einladend 
wirkt und ſchöne Tagesräume, ſowie auch Ruheſtätten aufzu⸗ 
weiſen hat. 

Am Nachmittag ſpielte ſich dann auf der großen Wieſe vor 
dem Dorfe das eigentliche Volksfeſt ab. Um den wunderſchönen 
Maienkranz gruppierte ſich wiederum die Jugend. Strahlend 
blauer Himmel und goldener Sonnenſchein beglückte die Feiern⸗ 
den. Es wurde abwechſelnd geſungen, auch die „Falken“ taten 
fröhlich mit, Kasperletheater und andere Spiele trugen viel zur 
Unterhaltung des jungen Völkchens bei. Auch die Afa⸗Jugend 
gab ihr Beſtes. Schließlich trat noch der Volkstanz in feine 
5 8 zu dem die eifrige Muſikkapelle der Wandervögel auf⸗ 
pie e. 

Mittlerweile ging der Tag zur Neige, und man rüſtete ſich 
zur Heimkehr. Ein fröhliches Feſt, wohlgelungen und eine Er⸗ 
innerung für Alle, die daran teilgenommen haben. 


Ein Erfolg der Klaſſenkämpfer 1 
Der Ausgang der Betriebsrätewahlen auf Ferdinandgrube. 

Ein ſchönes Beiſpiel von Zusammenarbeit zwiſchen den 
Klaſſenkampfgewerkſchaften bildete das Ergebnis der Betriebs⸗ 
rätewahlen auf der Ferdinandgrube. Hier werden ſchon ſeit 
Jahren ſeitens des deutſchen Bergarbeiterverbandes und der 
polniſchen Klaſſenkampfgewerkſchaft der Bergarbeiter gemein⸗ 
ſame Liſten aufgeſtellt. Der Erfolg bleibt auch nicht aus, denn 
von Jahr zu Jahr erhöht ſich die Stimmenzahl und auch die 
Zahl der Mandate. Bei den am 29. April ſtattgefundenen 
Wahlen haben nun die Liſten des Bergarbeiterverbandes und 
der Klaſſenkampfgewerkſchaften polniſcherſeits, den vollen Erfolg 
davongetragen. Von einer Geſamtbelegſchaft von etwa 2400 
Mann haben über 80 Prozent der Arbeiter gewählt, mit dem 
Reſultat, daß ſie 1084 Stimmen und 8 Mandate erhielten und 
zwar wieder ein Mandat mehr, als im Vorjahre. 

Trotz aller verleumderiſchen Agitation gegen unſere Kame⸗ 
raden im Betriebsrat, beſonders durch die Muſitol⸗Chriſten, 
haben ſie auf ſich nur 241 Stimmen und ein Mandat erhalten, 
die Korfantygewerkſchaft erhielt 132 Stimmen und kein Mandat, 
während die polniſche Berufsvereinigung noch 421 Stimmen und 
3 Mandate auf ſich vereinigen konnte. Sie verlor ein Mandat, 
und es bleibt zu hoffen, daß dieſe Auchgewerkſchaft bald von der 
Grube verſchwindet, wie die deutſchen Chriften, die da überall 


auspoſaunen, die ſtärkſte Gewerkſchaft zu ſein, aber in den beſten 
Betrieben Polniſch⸗Oberſchleſtens nicht einmal 


können. a 
Vorgänge von Ferdinandgrube als Beiſpiel nehmen, daß man 
deutſche und polniſche Arbeiter, 
er ſchlagen kann, denn Einigkeit macht ſtark! 


Die Gehälter der Arbeiter und der Direktoren 
Herr Kiedron von der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte 
bezieht ein Monatsgehalt von 70000 Zloty, der Generaldirektor 
der Bismarckhütte Kallenborn ein Monatsgehalt von 100 000 
Zloty, der Generaldirektor Geiſenheimer ein ſolches von 100 000 
Zloty. Selbſtverſtändlich iſt dabei das Peitſchengeld (Tantieme) 
= mit eingerechnet, denn die macht viel mehr aus als die Ge⸗ 
ter. ; 
Das find die Gehälter der Direktoren, wie fie hier in Pol⸗ 


niſch⸗Oberſchleſien üblich ſind und jetzt noch einige Vergleiche mit 


den „Gehältern“ der Arbeiter. Laſſen wir die Tatſachen reden. 

Für den Monat März erhielt der Bergarbeiter Johann 
Labla aus Kattowitz einen „Lohnbeutel“, auf dem zu leſen war, 
daß er im März 17 Schichten verfahren hat und dafür 152,51 I. 
an Löhnung ausgezahlt erhielt. Die 152,51 Zloty bekam er aber 
nicht ausgezahlt, denn er mußte die „Einkommenſteuer“ und die 
Sozialbeiträge bezahlen und nach dem das alles abgezogen wurde, 
or er er auf die Hand 134,28 Zloty „Monatsgehalt“ ausge: 


Der Hüttenarbeiter Karl Kurczyk aus Kattowitz erhielt den 
Lohnbeutel, auf welchem 181,98 Zloty „Monatsgehalt“ zu leſen 
ſtand. Beide Arbeiter ſind verheiratet, haben Frau und ein 


Jetzt fehlt nur noch, daß die Arbeiter am 11. Mai mehrere 
Generaldirektoren in den Schleſiſchen Seim wählen, dann wird 
der Lohnbeutel noch magerer und das „Peitſchengeld“ wird höher 
werden. Oberſchleſiſche Arbeiter, ſeid ihr denn wirklich mit Blind⸗ 


heit geschlagen, ſeht ihr wirklich nicht, was bei uns geſchieht? 
Macht doch 


a Schluß mit der Herrſchaft der kapitaliſtiſchen Bonzen 
und wählt ſozialiſtiſch. 


Die angebliche „Verbrüderung“ 
der D. S. A. P. mit den Kommuniſten 
Die N. P. R. hat eine „Entdeckung“ gemacht und teilt in 
ihrem Organ dem „Kurier Slonski“ mit, daß wir uns in Klein⸗ 


Dombrowla mit den Kommuniſten bei den Gemeinderatswahlen 


verbrüdert“ haben. Die „Verbrüderung“ beſtand darin, daß auf 
der Liſte der D. S. A. P. der Arbeitsloſe Teofil Turczyk geſtan⸗ 
den hat, der zu den Sejmwahlen auf einer Kommuniſtenliſte kan⸗ 
didiert. Wir wiſſen nicht, ob Turczyk bei den Kommuniſten kan⸗ 
didiert oder nicht, wiſſen auch nicht ob er Kommuniſt iſt oder 
nicht, aber das eine iſt ſicher, daß Turczyk arbeitslos iſt, im Ar⸗ 
beitsloſenkomitee ſitzt und wir haben ihn nicht als „Kommuniſten“, 
ſondern als Vertreter der Arbeitsloſen, nachdem die Arbeitsloſen 
einen ſolchen Wunſch geäußert haben, auf unſere Liſte aufgenom⸗ 


men. Daß Turczyk ein Kommuniſt iſt, hören wir zum erſtenmal, 


denn wir kennen ihn als Sozialiſten, der infolge ſeiner mißlichen 
Lage ein wenig nach links gerückt iſt. Wir ſind neugierig, wie 
ſich ein Grajek gebärden würde, wenn er in ähnliche mißliche 

ge geraten ſollte, was wir ihm ja nicht wünſchen, denn das wün⸗ 
den wir keinem Menſchen. Das Denunzieren armer unglücklicher 
Menſchen kleidet eine „Arbeiterpartei“ jedenfalls nicht, aber noch 
viel ſchäbiger iſt es der D. S. A. P. eine „Verbrüderung“ mit den 
Kommunisten unterſchieben zu wollen. 


Sun 


nmal Liſten aufſtellen 
Die Klaſſenkämpfer aber auf allen Gruben ſollten ſich die 


als Sozialiſten alle 


Nie Myslowitzer Stadtrada tagt 


Große Geheimtuerei in Muslowitz — Nedeluſt bei den Stadtpätern — Die letzte Sitzung 


Der Fall 


Gerade am 1. Mai wollte ſich die Myslowitzer alte Stadt: 
rada zu ihrer letzten Tagung verſammeln, denn die Sitzung 
wurde für den 1. Mai einberufen. Die P. P. S.⸗Vertretet 
haben gegen die Einberufung der Sitzung energiſchen Proteſt 
erhoben und der Stadtverordnetenvorſteher, Dr. Obremba, tat 
ſehr erſtaunt und wollte anfangs die Sitzung nicht verſchieben. 
Der P. P. S.⸗Ratsklub faßte den Beſchluß, der Sitzung fernzu⸗ 
bleiben und erſt dann entſchloß ſich der „Provinzdoktor“ die 
Sitzung auf den 2. Mai zu verſchieben, überhäufte aber die So⸗ 
zialiſten mit Vorwürfen, daß ſie ihm erſt nach der Einberufung 
der Sitzung ihren Proteſt eingereicht haben. Man muß ſich 
wirklich wundern, daß in einer Arbeiterſtadt der Stadtverordne⸗ 
tenvorſteher nicht weiß, daß der 1. Mai ein Arbeiterfeiertag iſt. 
Er hat es wohl gewußt, aber den Arbeitern gegenüber kann 
man ſich jede Boshaftigkeit erlauben, denn nur ſo kann die Sache 
aufgefaßt werden. 

Dr. Obremba iſt ein treuer Korfantyanhänger und ſelbſt⸗ 
verſtändlich ein guter Katholik und ein jeder guter Katholik iſt 
ſtets bemüht, den böſen Sozis eins auszuwiſchen. Er kandidiert 
auch zum Schleſiſchen Seim auf der Korfantyliſte im Kreiſe 
Kattowitz an der 4. Stelle und iſt von den beiten Hoffnungen 
beſeelt, in den Seim zu kommen. Wenn die Arbeiter für die 
Korfantyliſten ſtimmen, jo werden fie einem Arheiterfeinde, in 
den Sejm verhelfen, der ſchon einmal in der Myslowitzer Stadt: 
rada die Arbeiterforderungen als „Bluff“ bezeichnet hat. 

Die neue Rada wurde bekanntlich am 30. März gewählt, 
aber ſie kann nicht zuſammentreten, weil gegen die Wahlen zwei 
Beſchwerden eingereicht wurden. Die erſte Beſchwerde ſtammt 
von der Biniſzkiewiczgruppe, die ſich darauf ſtützt, daß in der 
Kirche eine Wahlpropaganda getrieben wurde. Das iſt ſchon 
richtig, denn der Myslowitzer Pfarrer miſcht ſich in das politiſche 
Leben ſtets hinein und bearbeitet ſeine Getreuen in ſeinem 
Sinne. Wenn auch dieſe Agitation von der Kanzel entſchieden 
verurteilt werden muß, ſo kann es nicht geleugnet werden, daß 
die Wahlbeſchwerde völlig ausſichtslos iſt. 

Die zweite Beſchwerde wurde von den Kuſtosleuten einge; 
reicht, und ſo viel wir erfahren konnten, wurde ſie damit be⸗ 
gründet, daß ſich ein Magiſtratsbeamter an der Wahlpropaganda 
beteiligt hat und zwar zugunſten der P. P. S. Eine hlöd⸗ 
ſinnigere Begründung kann man ſich gar nicht vorſtellen. Die 
Magiſtratsbeamten ſind doch Bürger, haben auch ihre politiſche 
Meinung und niemand kann ihnen verwehren, für ihre Meinung 
einzutreten, ſobald ſie ſie zur Wahlbeeinfluſſung während des 
Amtes nicht mißbrauchen und das war in Myslowitz nie der 
Fall. Ebenſogut könnte eine Beſchwerde gegen die Wahlpropa⸗ 
ganda des Bürgermeiſters eingereicht werden, der auch eine Kon⸗ 
ferenz einberufen hat, um eine polniſche Einheitsfront in Myslo⸗ 
witz zuſtande zu bringen, was ihm aber nicht gelungen iſt. Beide 
Beſchwerden haben gar keine Ausſicht auf Erfolg, aber ſie haben 


bewirkt, daß noch die alte Rada einberufen wurde, um die 
laufenden Angelegenheiten zu erledigen. 
Die Sitzung als ſolche bot nichts Intereſſantes. Sie war 


recht langweilig und eintönig, dafür wurde aber ſehr viel Stroh 
gedroſchen und zwar anläßlich der Stromſperrung für die ſäumi⸗ 


gen Zahler und anläßlich der Abänderung des Statuts für die 
i 0 umfaßte nur 7 Punkte und 


deſteuer. Die Tagesordnung 

4 Dringlichkeitsanträge, aber mit Ausnahme von zwei Punkten, 
wurde alles in der geheimen Sitzung erledigt. Die Geheim⸗ 
tuerei in Myslowitz iſt eben ſehr groß und ſelbſt der Eintauſch 
einer Parzelle wird einer geheimen Sitzung zugewieſen, was 
ſonſt in allen Gemeindeverſammlungen erledigt wird. 

Einer geheimen Sitzung wurde auch ein Dringlichkeitsantrag 
des Magiſtrats, der ſich auf den früheren Bürgermeiſter von 
Myslowitz, Dr. Radwanski, bezog, überwzeſen. Was der Dring⸗ 
lichkeitsantrag bezweckte, willen wir niht, das eine iſt aber 
ſicher, daß die Radwanskiangelegenheit nicht zur Ruhe kommen 
kann. Die Sache iſt nicht rein und manche Herren vom Myslo⸗ 


Julegt ſprach man id 


Ned vanski 


witzer Magiſtrat haben kein reines Gewiſſen, was ſich bei der 
Verhandlung in der Klage, die Dr. Radwanski vor dem Ge⸗ 
miſchten Gericht in Beuthen auf Entſchädigung gegen die Stadt 
anſtrengte, gezeigt hat. Dr. Radwanski wurde mit ſeiner Ent⸗ 
ſchädigungsklage in Beuthen abgewieſen, weil ſich das Gemiſchte 
Gericht als nicht zuſtändig erklärt hat, doch wurde in Beuthen 
ſeſtgeſtellt, daß man gegen ihn rückſichtslos vorgegangen iſt. 
Obwohl R. keine ſchulpflichtigen Kinder hatte, hat der heutige 
Vorſteher unter Eid dem Diſziplinargericht ausgeſagt, daß er 
ſeine Kinder in eine deutſche Minderheitsſchule ſchicke und viele 
andere haltloſe Beſchuldigungen. Wahrſcheinlich drehte es ſich 
in der geheimen Sitzung um einen Abfindungsbetrag für Dr. 
Radwanski, nur wiſſen wir nicht, wie dieſe Angelegenheit er⸗ 


ledigt wurde. 
Verhandlungsbericht. 

Kurz nach 5 Uhr eröffnete Dr. Obremba die letzte Sitzung 
der Stadtverordnetenverſammlung. Die Mitglieder der alten 
Rada haben ſich ziemlich zahlreich eingefunden, auch alle jenc, 
die in die neue Rada nicht mehr gewählt wurden. Zu Beginn 
der Sitzung machte der Vorſteher einige Mitteilungen über den 
Viehauftrieb. U. a. teilte er mit, daß die Wojewodſchaft das 
neue ordentliche Budget bereits beſtätigt hat, während das 
außerordentliche Budget erſt ſpäter zur Beſtätigung gelangt, 


wenn vorher einige Aufklärungen eingezogen werden. 


Weiter teilt Dr. Obremba mit, daß der Juſtizrat Mierze⸗ 
jemski ein Dankſchreiben überwieſen hat, für ſeine Ernennung 
zum Ehrenbürger. Gegenwärtig hat die Stadt zwei Ehrenbürger 
und zwar den deutſchen Reichspräſidenten Hindenburg und Ju⸗ 
ſtizrat Mierzejewski. Auch vom Stadtälteſten Walczyk iſt ein 
Dankſchreiben für ſeine Ernennnung zum Stadtälteſten einge⸗ 
laufen. Danach gelangten vier Dringlichkeitsanträge zur Ver⸗ 
leſung. Ein Dringlichkeitsantrag bezog ſich auf den Fall Ra 
wanski, ein zweiter auf die Gasanſtalt, dann ein Parzellen⸗ 
tauſch und der vierte forderte eine Subvention für den St. Vin⸗ 
zensverein. 5 f 

Bei der Statutenabänderung über die Hundeſteuer entſpann 
ſich eine langweilige Debatte. Die Hundeſteuerangelegenheit 
will von der Tagesordnung nicht mehr verſchwinden und Ye 


Steuer weiſt arge Rückſtände auf. Schließlich wurde das Statut 


im Sinne der Magiſtratsvorſchläge abgeändert. Sechs Punkte 
wurden der geheimen Sitzung überwieſen. Anläßlich der Be⸗ 
ratung über die Gasanſtalt kam es zu einer erregten Debatte. 
Der Stadtverordnete Tomanek von der N. P. R. beſchwerte ſich, 
daß ihm der elektriſche Strom geſperrt wurde und daß man bei 
der Sperrung ſehr rigoros vorgehe. Tomanek hat ſich vorher 
Courage angetrunken und ließ ſich vom Vorſitzenden nicht über⸗ 
zeugen, daß die Stromſperrung mit der Gasanſtalt nicht das 
Geringſte zu tun hat. Zur Verhandlung ſtand die Zuſammen⸗ 
legung der Verwaltung der Gas⸗, Waſſerleitungs⸗ und der 
Elektrizitätsanſtalt, was nach einer erregten Debatte genehmigt 
wurde. 5 

Eine lange und völlig überflüſſige Debatte entſpinnt ſich bei 
der Subventionsangelegenheit für den St. Vinzensverein. Der 
Magiſtrat verlangte 1000 Zloty, die ſchließlich mit 9 Stimmen 
und der Stimme des Vorſihenden bewilligt 

deinen Punkt 

der geheimen Sitzung überwieſen wurde. Es handelte ſich um 
den Bauplatz, wo die neue Volksſchule gebaut werden joll. 
Anſtatt mit dem Bau zu beginnen, was bereits im vorigen 
Jahre geſchehen ſollte, wird jetzt um das Baugrundſtück ge⸗ 
ſtritten. Damit fand die öffentliche Sitzung, die hauptſäch! ich 
wegen der Aufnahme einer Anleihe für die neue Schule einbe⸗ 
rufen wurde, was auch in der geheimen Sitzung erledigt wurde, 
ihren ſchluß. Die ganze öffentliche Sitzung war eine nutzlose 
Strohdreſcherei und nichts weiter. Sie macht auch keine Ehre 
der alten Rada, die wirklich auf unrühmliche Art und Weiſe 
geendet hat. 5 


Die Nationalfeier am 3. Mai 

Wie alljährlich, wurde auch vorgeſtern der Jahrestag der 
erſten polniſchen Verfaſſung in ganz Polen, und ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auch in Polniſch⸗Oberſchleſien, feſtlich begangen. Bereits am 
2. Mai ſah man in den Straßen der ſchleſiſchen Städte Um⸗ 
züge mit Muſikkapellen, an welchem ſich, wie üblich, die Feuer⸗ 
wehr, die Polizei und die Aufſtändiſchen beteiligten. Die Feſt⸗ 
lichkeiten zogen ſich bis ſpät in die Nacht hinein und um 12 Uhr 
wurden Scheiterhaufen abgebrannt. Am 3. Mai begannen die 
offiziellen Feierlichkeiten. Vor allem wurden die Schulen aufge⸗ 
boten. Den Schulkindern wurden die weißroten Fähnlein in 
die Hände gedrückt und man ließ ſie in den Straßen herum⸗ 
ſpazieren. 
denen wir reichlich ein Dutzend haben, mit ihren Fahnen aus, die 
Polizei, die Feuerwehr und alles, was ſich „offiziell“ nennt, 
heraus und demonſtrierte auf den Straßen. Selbſtverſtändlich 
wurde auch das Militär aufgeboten und alle Staatsämter 
ſchickten auch ihre Beamten auf die Strafen. 

Es war mit einem Wort eine offizielle Feier, an der ſich die 
Zivilbevölkerung wenig beteiligte. Schließlich hat die ſchleſiſche 
Bevölkerung keine Urſache, ſich über das Verfaſſungsfeſt zu 
freuen. Wir haben in Polen eine demokratiſche Verfaſſung, aber 
ſie wird nicht geachtet, im Gegenteil, man ſpricht und ſchreibt 
gegen die Verfaſſung und am 3. Mai läßt man das Volk ſich für 
die demokratiſche Verfaſſung begeiſtern. 


Wie ein Aufftändiiher beten lernte 

Die Korfantyverſammlungen werden durch die Aufſtändiſchen 
beſucht und wenn es gelingt, geſprengt. Nicht immer gelingt es. 
denn die Korſantyſten können auch ordentlich prügeln und haben 
ſchon ſo manchem Powſtaniec das Fell gegerbt, daß er ſich damit 
in eine Reparaturwerbſtatt begeben mußte. 

Ganz dreckig erging es dem braven und ſonſt ſehr kriegs⸗ 
luſtigen Powſtaniec Ledwon aus Welnowiec, der ſich auch berufen 
wähnte, eine Korfantyverſammlung zu ſprengen. Ge it 
dazu bot ſich bald, denn die Kor ten halten viele Wähler⸗ 
verſammlungen ab und haben auch eine ſolche in Welnowiec ein⸗ 
berufen. Ledwon rückte an der Spitze ſeiner uen gegen den 
Feind aus, er hatte aber Pech, denn der Feind wär tückiſch genug 
und machte ſich mit einer großen Bravour an die Verſammlungs⸗ 
ſtürmer. Als die Aufſtändiſchen ſahen, was los iſt, zeigten ſie 
raſch die Ferſen und machten ſich aus dem Staube. Der tapfere 
Ledwon ſuchte auch das Weite, wurde aber am Kragen erwiſcht 
und kam ſo in die Gefangenſchaft. Zuerſt wurden ihm die Hoſen 
ſtrammgezogen und zwar ſo ordentlich, daß er ſchnell niederkniete 
und mit tränenden Augen den rückſichtsloſen Feind um Gnade bat. 
Dieſe wurde ihm auch zuteil, nachdem er vorher bereits in den 


Dann rückten die Militärvorbereitungsvereine, von 


Hoſen etwas verſpürte. Als er den Eid geleiſtet hat, nie wieder 
eine Verſammlung anzugreifen, konnte er den Rückzug von dem 
„Kriegsſchauplatz“ ungehindert antreten. 


Weiterer Kindertraus port nach Faftrzemb-Zdr6j 


Am heutigen Montag wurden im Auftrage des „Roten 
Kreuzes“ weitere Kinder aus den Ortſchaften Schoppinitz, Sie⸗ 
mianowitz, Janow und Rybnik, ſowie der Stadt Königshütte 
zum mehrwöchentlichen Aufenthalt nach der Erholungsſtätte 
Jaſtrzemb⸗Zdroj verſchickt. Y. 


Kaltowitz und Umgebung 


Den Flurnachbar getötet. 
Schwere Bluttat im Stadtzentrum. 

Im 4. St des Hauſes ul. 3⸗go Maja 36a wurde in den 
ſpäten Abendſtunden des verfloſſenen Freitags der dort wohnhafte 
Arbeiter Johann Matejok von ſeinem Flurnachbar, dem vor 
Jahresfriſt aus Galizien hinzugezogenen polniſchen Sprachlehrer 
Stanislaus Rudzinski, welcher ſich kurz Rudzik nannte, getötet. 

Mit blutenden Wunden taumelte der Schwerverletzte abends 
gegen 12 Uhr in fein Wohnzimmer und brach dort in einer 
Blutlache zuſammen. Es erfolgte die Ueberführung nach dem 
Krankenhaus, wo Matejot an den Folgen der ſchweren Stich⸗ 
wunden, und zwar inſolge Verblutens, verſtarb. 
Wie die Polizei mitteilt, wurde der Täter am Sonnabend, früh 
um 347 Uhr arretiert, ſpäter nochmals nach der Wohnung ge⸗ 
bracht, um ſeine Privatſachen zu regeln. Währenddeſſen ſtellte die 
Polizei weitere Erhebungen an. Am Abend wurde der Täter 
dann in das Gerichtsgefängnis überführt. 

Nach den Erzählungen der Hauseinwohner war Rudzinski im 
Haufe äußerſt unbeliebt. Er war gewalttätig und bedrohte ver⸗ 
ſchiedene Perſonen, darunter auch den ſpäter getöteten Mateſok. 
Gegen dieſen ſtieß Rudzinski vor anderen Leuten oft Drohungen 
aus und erklärte, daß er den „Pieron“ einmal umbringen werde, 
ohne daß ihm, dem Täter viel geſchehen könne. Abgeſehen davon, 
daß er nun einmal ſehr nervös ſei, hätte er auch ſehr gute B⸗ 
ziehungen. 

Seine Tat entſchuldigt der Täter damit, daß er am Freitag 
Abend von Matejok angegriffen wurde und darum in der Not⸗ 
wehr handelte. Die Verletzungen, welche tödlichen Verlauf nah⸗ 
men, will Rudzinski dem Matejok mit einem Schlüſſel beige 
bracht haben. Die Art der Verletzungen jedoch läßt ſich mit 
Sicherheit darauf ſchließen, daß ein Meſſer bei dieſer Bluttat eine 
große Rolle ſpielte. Die Tat ſelbſt ſcheint Rudzinski, welcher auf 
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demjelben Korridor wohnte, entweder in ſeinem Zimmer, oder vor 
der Tür verübt zu haben, da Blutſpuren von einer Wohnung zur 
anderen führten. Dieſe Bluttat muß ſich ſehr raſch abgeſetzt haben, 
da anſcheinend bei dieſem Vorfall keine Zeugen zugegen ſind. 
Kurz vorher aber wurde Matejok noch zuſammen mit ſeiner Mut⸗ 

ter, die er bei ſich beherbergt, im Korridor des Hauſes geſchehen, 
als er ſich über das Treppengeländer bückte. 

Die ſchwere Bluttat verurſachte unter den Hauseinwohnern 
begreifliche Aufregung. 

Als man den Rudzinski, welcher am Sonnabend früh arte: 

tiert worden iſt, ſpäter wieder im Haufe erblickte, interve⸗ 

nierten die Hauseinwohner bei der Polizei, den Mann für 

keinen Fall frei zu geben, ſondern hinter Schloß und Riegel 

zu ſetzen. Da man den R. zur Genüge kennt, fürchtete man, 

daß derſelbe noch weiteres Unheil im Hauſe anrichten könnte. 
Man atmete daher erleichtert auf, als man erfuhr, daß der Täter 
abends ins Gerichtsgefängnis überführt worden iſt. 

Der getötete Matejok war verheiratet und Vater eines Kin⸗ 
des. Man erklärt ſich die Zwiſtigkeiten zwiſchen den beiden Män⸗ 
nern damit, daß Matejok, der ſonſt als biederer Menſch bekannt 
war, manchmal im Alkoholrauſch Spektakel machte und Rudzinski 
darüber empört war, weil die Schüler und Schülerinnen abge⸗ 
ſchreckt wurden, die in ſeiner Wohnung Unterricht in der polniſchen 
Sprache nahmen. 2. 


Die tolle Lola. 

Operette in drei Akten nach Guſtav Kadel burg und 

Arthur Rebner. 
Muſik von Hugo Hirſch. 

Ein voll beſetztes Haus bewies, daß die deutſche Theater⸗ 
gemeinde das richtige Stück als Beginn der Nachſpielzeit gewählt 
hatte. Iſt die „tolle Lola“ auch teilweiſe ein ziemlich toller 
Schmarren, jo amüſierten ſich die Theaterfveunde doch köſtlich und 
brauſender Beifall erzwang die Wiederholung gleich mehrerer 
Stellen, und nicht nur das allbekannte „Ich bleibt dir treu“ mit 
der neckiſchen Ausrede: „Und hab ich auch ne andre mal gefüßt, 
lo denk ich ſtets, daß du s geweſen biſt“, ſondern auch die Behaup⸗ 
tung, daß „jedes kleine Mädel jeden noch fo ſtarken Mann um den 
Finger wickeln könne“, mußte wiederholt werden. Nur war es 
wicht ganz klar: Gefielen die Melodien fo gut, oder wat man mit 
dem Text jo einverſtanden. Wir glauben eher das letztere! 

Die Leiſtungen der Darſteller waren gut, teilweiſe ſehr gut. 
Martin Erhard bot die Rolle des Hugo Bendler ein weites 
Spielfeld und er ließ auch alle Minen des Humors ſpringen. Ihm 

lt der lachende Beifall ebenſo, wie ſeiner köſtlichen Schwieger⸗ 
mama, wirklich erſchreckend natürlich dargeſtellt durch Hanſi 
Mahler⸗Runge (fo mancher brave Ehemann nickte weh⸗ 
mütig dazu mit dem Kopfe, die anderen unbeweibten Zuſchauer 
ſpürten wieder einmal „die reinſte Freude“). Theo Anapp 
zeigte eine Glanzleiſtung als Schwiegerpapa, ſchon etwas klapprig, 
aber lüſtern, wie ein alter Kater. Mimi Fürth konnte man 
ihr ſpaniſches Temperament ſchon glauben, wenn ſie mit ihren 
beiden (Schl) Emils ſo umſprang. 

Alles in allem genommen, eine gute Darſtellungskunſt Half, 
verbunden mit guter muſikaliſcher Leitung des Kapellmeiſters 
Peter, zu einem vollen Erfolg. N 
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Antragſtellung für die höheren Minder⸗ 
heitsſchulen. Am ſtaatlichen Gumnaſtum in Katowice, an 
der ſtädtiſchen Oberrealſchule in Katowice und am ſtädtiſchen 

Mupchengymnaſtum in Katowice find durch Aushang die Ter⸗ 
mine für die Antragſtellung befannigegeben. Die Antragſtel⸗ 
lungen erfolgen au dieſen drei Anſtalten vom 7. bis 10. Mai, 
einſchließlich täglich von 11—12 Uhr, im Amtszimmer der Direk⸗ 
toren dieſer Schulen. Antragsformulare können beim Deut⸗ 
ſchen Schulverein, Katowice, ul. Mlynska 23, 3. Stock, Zim⸗ 
mer 1, abgeholt werden. Die Eltern, die beabſichtigen, ihre 
Kinder der Klaſſe I einer dieſer Anſtalten zuzuführen, werden 
zu einer Beſprechung für Dienstag, den 6. Mai, nachmittags 
6 Uhr, im Reitzenſteinſoal des Verbandes Deutſcher Büchereien, 
ul. Bee Yin 3 eingeladen. 
untgabe des ats. ft i 13 
liebhaber er die ee nen nm ee 
mit der Bitte um Zuweiſung, bezw. Verkauf von Blumen und 
Pflanzen aller Art. Der Magiſtrat, Abteilung Gartenbau, ſteht 
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An der Vorderſeite des Herrenhauſes ſtrebten hohe Säulen 
über das zweite Stockperk empor und ſtützten ein Vordach, das die 
Veranda und die mit Ries beſtreute Ausfahrt überſchattete. Das 
Haus war weiß geſtrichen, von vornehmer Bläſſe. Zwei Seiten⸗ 
flügel gab es, das Muſikzimmer war daran angebaut, und ganz 
hinten kam der Wintergarten. Nichts war regelmäßig angeordnet, 
weil die Architekten ſich nach den Ulmen hatten richten müſſen, die 
das Gebäude umſchatteten. 

Den ganzen Morgen konnte man Wagenräder über die Auf⸗ 
fahrt knirſchen hören, Lieferanten und liprierte Chauffeure zogen 
die Glocke und brachten Kränze und Blumenarrangements. „Laßt 
Blumen ſprechen!“ lautete die Devife, und jeder Spruch war mit 
einem Kärtchen verſehen, damit man wiſſe, wer ihn geſprochen: 
der Gouverneur des Staates und ſeine Gemahlin, der Biſchof der 
Diözeſe und ſeine Gattin, die „Geſellſchaft der Jünger des heiligen 
Andreas“, der 58er Jahrgang der Harpard⸗Univerſität, die Ange⸗ 
ſtellten der Pilgrim National Bank, die Geſchäftsführer und Di⸗ 
rektoren der Thornwellſchen Textilwerke, die Handelskammer von 
Boſton, der Gewerbeausſchuß von Thornwell⸗Stadt — und eine 
lange Reihe anderer. Addicks, der unübertreffliche Diener, nahm 
jede Gabe mit feierlichem Dank entgegen, legte die Karten auf 
ein ſilbernes Tablett und übergab die Blumen dem Lalkaien, der 
ſie ins Muſikzimmer trug und ſte dort nach Deborahs Anordnun⸗ 
gen aufſtellte. 

Der Raum war in eine Kirche verwandelt worden, ſo groß⸗ 
artig wie nur möglich. Ein Altar ſtand da, mit einem großen 
Kreuz aus weißen Roſen, an jeder Seite ein ſiebenarmiger Leuch⸗ 
ter mit hohen, brennenden Kerzen. Der Katafalk ruhte ſchon auf 
feinem Platz und trug den hageren Körper Joſiahs, ſein Geſicht 
war filr dieſe letzten paar Stunden dem Licht dt, und die 
lange, dünne Naſe war noch länger und dünner als je zu ſeinen 
Lebzeiten. Seine Haut, fahl und wöchſern, war mit großem Ge⸗ 
ſchick gefärbt worden, — Mr. Hobſon war n'“ nur Pſychologe, 
fondern auch Rosmetiter, In feinen Anzelgen hieß es: „Jedes 
Begräbnis tft mein Begräbnis“; das war der Grund, weshalb 
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Gartenbauperwaltung keine Blumen verkauft und abgibt. Man 
möge ſich ſtets an die Blumenhändler auf den Märkten, am 
beſten aber an die hieſigen Gärtner oder Blumenhandlungen 
wenden. 2. 

Karambolage. Zu einem heftigen Zuſammenprall kam es 
auf der ulica Miczkiewicza zwiſchen dem Autobus Sl. 9895 und 
Halblaſtauto Sl. 10 655. Beide Kraftwagen wurden beſchädigt. 
Perſonen ſind bei dem Verkehrsunfall nicht verletzt worden. 
Die Schuldfrage ſteht z. Zt. nicht feſt. 

Brynow. (Freiwillig aus dem Leben geſchie⸗ 
den.) Der 43 jährige Maurer Franz Galuſchka aus Brynow 
wurde in ſeiner Wohnung erhängt aufgefunden. Nach dem 
ärztlichen Gutachten ſoll Selbſtmord vorliegen. Wie es heißt, 
ſollen familiäre Zermürfniſſe das Motiv zur Tat geweſen fein, 
Es erfolgte Ueberführung in die Leichenhalle des ſtädtiſchen 
Spitals in Kattowitz. 

Bielſchowitz. (Angefallen und ſchwer mißhan⸗ 
delt.) Auf dem Wege zwiſchen Halemba und Bielſchowitz 
wurde der 29 jährige Kaufmann Ludwig Copik aus der Ort⸗ 
ſchaft Stare⸗Kuznie, Kreis Pleß, von 8 Perſonen angefallen. 
Der Ueberfallene zog einen Revolver hervor und feuerte einen 
Schrechſchuß ab, um fo die Angreifer einzuſchüchtern. Die 
Straßenräuber warfen ſich jedoch erneut auf Copik und miß⸗ 
handelten ihn in der gröbſten Weiſe. Daraufhin ſtahlen die 
Straßenräuber dem Kaufmann eine Geldbörſe, den Revolver 
und ein Paar Schuhe. Die Polizei, welche von dem Ueberfall 
in Kenntnis geſetzt wurde, nahm ſofort die Verfolgung nach den 
gewalttätigen Burſchen auf und es gelang inzwiſchen, 4 Täter 
und zwar einen gewiſſen Franz S., Alfred und Rudolf O., ſo⸗ 
wie. Heinrich B. aus Bielſchowitz, feſtzunehmen. Die anderen 
4 Täter befinden ſich noch auf freiem Fuß. 


Königshütte und Amgebung 


Deutſches Theater. Am Mittwoch, den 7. Mai, finden 2 
Vorſtellungen ſtatt. Nachmittags um 4 Uhr wird das Märchen 
„Schneewittchen und die 7 Zwerge“ geſpielt. Mufit und Tanz⸗ 
einlagen! Eintrittspreiſe 0,40 bis 2 Zloty. Abends um 8 Uhr 
wird die luſtige Operette „Die tolle Lola“ von Hirſch geſpielt. 
Vorverkauf an der Theaterkaſſe von 10—13 und 16.30 —18.30 Uhr. 
Sonnabend und Sonntag von 11—13 Uhr. Telephon 150. 


Betriebsratswahlen. Die diesjährigen Vetriebsratswahlen 
wurden auf dem Weſtfeld der Königsgrube auf den 5. und 6. 
Mai feſtgeſetzt. 

Koſtenloſe Schutzpockenimpfung. Für den nördlichen Stadt⸗ 
teil im „Dom Ludowy (Volkshaus) wurden für die zur Schutz⸗ 
pockenimpfung verpflichteten Kinder, ſowie für die vor dem 1. 
Januar d. Is. geborenen und bisher nicht geimpften Kinder an 
folgenden Tagen Impftermine angeſetzt: Montag, den 5. Mai, 
vormittags 11,30 Uhr, für Kinder mit den Anfangsbuckhſtaben 
A-, Dienstag, den 6. Mai, FJ, Mittwoch, den 7. Mai, 
K—L, Donnerstag, den 8., von M—P, Freitag, den 9. Mai, 
R—S, Sonnabend, den 10. Mai, T—Z. Die Nachſchau findet 
in jedem Falle eine Woche jpäter, um dieſelbe Zeit, an dem⸗ 
ſelben Ort und in der gleichen Reihenfolge ſtatt. Die Eltern 
und Erziehungsberechtigten ſind verpflichtet, ihre Kinder zu den 
angegebenen Tagen zur Impfung zuzuführen, im anderenfalls 
Beſtrafung erfolgt. 

Stellung von Verkehrkartenanträgen. Perſonen mit dem 
Anfangsbuchſtaben J und J müſſen am 8. und 12. Mai Anträge 
auf Ausſtellung von Verkehrskarten ſtellen. Vor Abgabe bei 
der Polizeidirektion müſſen die Anträge von den in Frage kom⸗ 
menden Polizeikommiſſariaten beglaubigt werden, auch ift die 
Beibringung von drei Paßbildern und einer Gebühr von 2 Zloty 
notwendig, anderenfalls die Anträge nicht angenommen werden. 

Angünſtige Halteſtelleneinteilung der neuen Autobuslinie. 
Die ſeit einiger Zeit verkehrenden Autobuſſe der Kommunal⸗ 
autobusgeſellſchaft find infolge ihrer Konkurrenzfähigkeit gegen⸗ 
über den privat⸗kapitaliſtiſchen Unternehmen ſehr zu begrüßen. 
jedoch wäre es wünſchenswert, wenn die Direktion die Halte⸗ 
ſtelleneinteilung inſofern ändern würde, indem anſtatt 4 Halle⸗ 
ſtellen im ſüdlichen Stadtteil 2 Halteſtellen und zwei andere im 
nördlichen Stadtteil eingerichtet werden, fo zum Beiſpiel an der 
Pudlerſtraße und bei Spaniol, was für die Bevölkerung des 
nördlichen Stadtteils ſehr vorteilhaft wäre. 


Deborah ihn fo ordinär fand. Boſton — das wahre Boſton — 
wünſcht ſeine Reklame nicht jo „jaftig“. 

Die drei Reporter und der eine Herr vom „Transcript“ ka⸗ 
men noch einmal; und diesmal hatte ſich James mit ſeiner 
Schwägerin geeinigt. Es war wie die Geſchichte von dem Mann, 
der ſagte, er habe endlich eine Löſung für ſeine häuslichen Pro⸗ 


bleme gefunden; in allen größeren Angelegenheiten ſolle er jeinen. 
Willen haben, und in allen kleineren ſie den ihren; bis jetzt habe 


es aber noch keine größeren Angelegenheiten gegeben. Die drei 
Reporter und der eine Herr wurden von James und Deborah 
empfangen, James nahm die Karten vom ſilbernen Tablett und 
diktierte ihnen die Namen der Blumenſpender; nur hie und da 
agte Deborah leiſe: „Dieſen Namen laß bitte aus.“ Nicht jeder 
den © zu einem Thornwellſchen Begräbnis Blumen zu 


Als dann der Organiſt von St. Lulas eintraf, wußte Addicks 


ſchon genau, was er ihm zu ſagen hatte. „Hier, bitte, mein Herr. 
Der Chor wird ſich in dem kleinen — hinter dem Abet 
zimmer des Gouverneurs ankleiden. Die Zeremonie beginnt 
pünktlich um zwei Uhr.“ In ein weites, weißes Gewand gehüllt, 
begann der Gaſt die Orgel zu prüfen, und wunderbare Schmin⸗ 
gungen krochen an den Balten des Gebäudes auf und nieder. 
„Selus, Liebſter meiner Seele, laß an Deine Bruſt mich fliehen“, 
flüſterten Wände und Decken; und genau zur gleichen Zeit ſtand 
Deborah Thornwell Alvin mit geballten Fäuſten vor A 
Thornwell Scatterbridge und ſagte: „Ich möchte ein für allemal 
feſtgeſtellt haben, daß ich ein Dritter der Familienerbſtücke als 
mein Eigentum betrachte; und wenn ſie mir wegen irgendeiner 
Hypothek weggenommen werden, jo werde ich den, der fie nimmt, 
bis an das Ende meiner Tage für einen — ſchäbigen Pfandleiher 
halten.“ > 
10. 

Familienmitglieder fanden ſich ein. Die Damen gingen Hin 
auf, um ihr Haar und ihren Teint in Ordnung zu bringen, unter⸗ 
deſſen ſtanden die Herren herum und tauſchten im Flüſterton 
Phraſen aus: ein herrlicher Tag, ja, geradezu ideal für dieſen An⸗ 
laß; ein ſchöner Leitartikel, der im „Transcript“, die Preſſe hat 
ſich wieder einmal bewährt; ein großer Mann iſt von uns gegan⸗ 
gen, wie haben keine Männer mehr von ſeinem Schlag;; die 
Partel hat ihrem Schmerz überzeugend Ausdruck gegeben, ja, es 
wird ſehr ſchwer fein, ihn zu erfegen; es ſſeht aus, als würden die 


Dpier der Arbeit. Auf Richterſchächte verunglückten die Urs. 
beiter Stanisl. Kubik und Johann Nowak durch Zubruchegeh en 
eines Pfeilers, K. wurden zwei Finger der linken Hand ampu⸗ 
tiert. N. erlitt Kopf⸗ und innere Verletzungen. Auf Andaluſien⸗ 


grube in Kamin geriet der Häuer Joſef Gawel unter zuſammen⸗ 


ſtürzende Zimmerung. Die Folge des Unfalles war ein Bruch des 
rechten Unterſchenkels. Alle drei Verunglückten fanden Aufnahme 
im Knappſchaftslagarett zu Siemianowib. 8 A 

Die letzte Parade. Bei dem 3. Mai⸗FJeſtzug am Nachmittag, 
wurde der freiwillige Feuerwehrmann Schmied Philipczuk von 
Richterſchachtanlage von einem Unwohlſein und Kopſſchmerzen be⸗ 
fallen. Er trat aus dem Feſtzug heraus und begab ſich in ſeine 
Wohnung Wilhelmſtraße 28. In der Nähe des Wandaſchachtes 
brach er zuſammen. Ein Herz⸗ und Gehirnſchlag hatte dem Un⸗ 


glücklichen den ſofortigen Tod gebracht. Die Leiche wurde im die 


Totenhalle nach dem Knappſchaftslazarett gebracht. 
Ein Auto überfährt einen Radler. In Hohenlohehütte wurde 
der Grubenarbeiter Auguſt Schramek aus Brzeziny durch ein Pri⸗ 
vatauto von ſeinem Fahrrad heruntergefahren. Er erlitt ſchwere 
innere Verletzungen, eine Kopfverletzung und Ausrenkung beider 
Handgelenke. Der Beſitzer ſelbſt ſteuerte das Auto. Der Ver⸗ 
letzte fand Aufnahme im Knappſchaftslazarett Siemianowitz. 
Diebiſche Elſter. Bei den Eheleuten Stefan H., Wandaſtraße, 
war das Dienſtmädchen S. aus Czeladz mit dem Aufräumen eines 
Schrankes beſchäftigt, aus welchem ſie Schuhe, Wäſcheſtücke uſw. 


im Werte von 200 Zloty ſtahl und auf Nimmerwiederſehen ver 


ſchwand. x 
Pleß und Umgebung 


Maiſeierbericht von Ober⸗Lazisk. Wie in allen Orten, fo fand 
auch hier eine Maifeier ſtatt. Da jedoch die P. P. S.⸗Genoſſen vor⸗ 
mittags einen ihrer Sportgenoſſen beerdigt haben, ſo fand die 
eigentliche Maiveranſtaltung erſt nachmittags ſtatt. Gegen 1 Uhr 
hat die Kapelle im Garten bei Mucha zu konzertieren begonnen 
und jo kamen bis 3 Uhr die Genoſſen zuſammen. Gegen 4 ugr 


eröffnete der Vorſitzende der P. P. S. die Feier und erteilte dem 


Gen. Chrusze z, P. P. S., das Wort, welcher in längeren Aus⸗ 


führungen die hauptſfächlichſten Forderungen der Arkeiterklaſſe 0 
Polens und der Internationale behandelte. Nach ihm ſprach 
Gen. Swadzba für die D. S. A. P. und behandelte die Urſachen 


der Kriſe und Mittel zur Abwehr derſelben; den unzeitgemäßen 
Militarismus und Minderheitsfragen. Beide Referate wurden 
mit der größten Ruhe angehört. Darauſhin verlas der Vor⸗ 
ſitzende eine für dieſen Tag beſtimmte Reſolution, welche beiſällig 
angenommen wurde. Damit war der Höhepunkt der Feier über⸗ 
schritten und die Verſammelten unterhielten ſich in Gruppen über 
das Gehörte, den Weiſen der Kapelle lauſchend, welche abwechſelnd 
Kampflieder und andere Stücke darbrachte, Kurtz nach 6 Uhr ſam⸗ 
melten jüh alle im Saale, um noch weitere Stunden fröhlich und 
im Tanz zu verleben. 2 
Unglaubliche Zustände im Wyrower Stickſtoffwerk. Ein 


der vielen gewerkſchaftlichen Betriebe in Oberſchleſien, in denen 


eine unbedingte Kontrolle ſeitens der zuſtehenden Behörde er⸗ 
forderlich iſt, wäre das Stickſtoffwerk in Wyrow, wo ſich vor 
einigen Tagen ein Exploſionsunglück ereignet hat. lich 
dieſem Anglück, möchten wir hier bemerken, daß es info 
Ni 8 


wegen Nichtbeachtung der Sicherheitsvorſchriften, was den Tod 
eines Arbeiters ergab, vom Gericht verurteilt wurde. Ein 
weiteres Uebel iſt auch die Behandlung von Verletzten. Er⸗ 
wähnenswert iſt das letzte Unglück, wo nämlich die Schwerver⸗ 
letzten nicht abtransportiert werden konnten, da kein Wagen zur 
Verfügung ſtand. In der Zwiſchenzeit wurde ein Schwerver⸗ 


letzter, dem die Gedärme aus dem aufgeriſſenen Bauch heraus⸗ 


lamen, mit Dachpappe zugedeckt, in welchem Zuſtande er über 
eine Stunde und zwar bis zum Erſcheinen eines Autos aus 
Emanuelsſegen verbringen mußte. Ein anderer Verletzter, dem 
ein Auge rausgeſchlagen war, mußte die Wunde mit einem 
Taſchentuch verdecken, da Verbandszeug in dieſem Betriebe nicht 
vorhanden iſt. 
die Arbeitsinſpektion eine gründliche Kontrolle dieſes Betriebes 
Furchführen würde. Hoffentlich geſchieht es! 3 


— 
Deutſchen bis an den Kanal vorſtoßen; merkwürdig, wie die Hauſſe 
auf dem Effektenmarkt kein Ende nimmt. a 
Unter den Angekommenen war John Quincy Thornwell, ein 
zweiter Sohn Abners, mit der ſchwerfälligen Geſtalt ſeines Vi⸗ 


ters und der langen Naſe ſeines Onkels; er hatte eine weiche 


der Sicherheitsvorſchriften gef hehen ft. Ein 
weiterer Beweis iſt die Aburteilung des Betriebsleiters, der 


Es wäre im Intereſſe der Allgmeinheit, wennn 


Stimme und war faſt kahlköpfig. Er war Präſident der Fiftg 


National Bank. Und Großvater Porter Alvin kam, Ruperts Va⸗ 
ter, und Andrew Alvin, ſein jüngerer Sehn, Poloſpieler, auch 
ſonſt Sportsmann, braun gebrannt wie ein Mulatte; er frug 
eine dicke, karierte Kravatte, und jede glänzende Strähne ſeines 
ſchwarzen Haares lag genau dort, wo ſie hingehörte. Er ſtand ir 
der Bibliothek u. hörte Großonkel Abner brüllen: „Wer wird 21 
Joſiahs Bücher leſen?“ Andvew ließ ſeine Blicke über die Regale 
ſchweifen, auf denen ſchwierige Werke über Politik und Geſchichte, 
Nationalökonomie und Rechtswiſſenſchaft ſtanden, und wußte ges 
nau, daß er es nicht ſein werde. b 


Zwei Automobile ſetten ſechs Paar Chorknaben ab, die kein 


Wort ſprachen, aber lebhaft Umſchau hielten; ſie wurden von Ehr⸗ 
würden Quincy Adams in das Ankleidezimmer 


pfercht; dieſer Vetter, der bei der Zeremonte aififtieren ſollte; 9 


groß, plattfüßig, trug breite Geſundheitsſtiefel und einen ſchwar⸗ 

zen Anzug mit flachem ſchwarzen Hut. Die Häßlichleit des Hutes N. 
i Bedeutung. Dann kam der 

Geiſtliche mit ſeiner Gattin; rn Dr. James Lowell Wolver⸗ 


Be } 


entſchuldigte man mit feiner rituellen 


hampton, au n: Woolton. 0 
Er bekam von Deborah die letzten Anweiſungen: „Die 
milie erſcheint unten um ein Uhr fünfundfünſzig.“ Dann begal 
er ſich in Joſiahs Arbeitszimmer, um feinen Aſſiſtenten für die 
heilige Handlung vorzubereiten. 
laß mich mein Ende wiſſen“, und Sie übernehmen die Reſpon⸗ 
ſorien. Der Chor ſingt: „Herr, Du unſere Zuflucht“, und dann, 
he N. 481 über die Epfſtel des heiligen Paulus, intonzeren 
wir die Hymne 
Ich werde alſo beide Bücher braucken?“ 


würden . 

„Nein, nein. Sie verstehen mich nicht.“ Und mit heiftfi 
Langmut ſagte der Geiſtliche alles De nur Fre 
und Punkt für Punkt. Er Hätte auch noch das Wort „Dummkopf⸗ 
hinzugefügt, aber es wäre nicht chriſtlich geweſen, fo etwas zu dem 
Vetter eines Gouverneurs zu jagen. 


Gortſetzung folgt.) 


* 


„Querft werde ich beten: „Herr. 


unterbrach ihn Ehr⸗ 
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Praterfrühling 


Von Hans Bujak. 


12 Alle Werkel ſind ſchon da, alle Werkel, alle. Welch ein 
S3 witſchern, Muſizierene O mein lieber Auguſtin — Du biſt 
mein Glück, sunny boy — In Paris, bei der Uhr der Made⸗ 
leine — Schöner Gigolo, armer Gigolo — Du haſt mir meine 
Frau geſtohlen, das iſt fein — Doch im Stadtpark muß es ſein 
mit der Frau Maya... Dazu Radetzkymarſch und Strauß⸗ 
walzer, im höchſten Diskant kreiſchende Frauenſtimmen und be⸗ 
tuhigende Männerbäſſe, Fanfarenbläſer und Autohupen, 
„Brennheiße Frankfurter“ und „Zuckerſüße Salzmandeln“, Ans 
ſichtskarten und Luftballone, mexikaniſche Scharfſchützen und 
Haremsdamen — „garantiert echt, jeder Beſucher kann ſich da⸗ 
von überzeugen“ —, Autokaruſſell und Ringelſpiele, alles dreht 
ſich, alles vergnügt ſich im Tempo der Zeit. Der ruhende Rieſe 
in der Erſcheinungen Flucht iſt das Rieſenrad: es hat keine 
eigene Muſik, es bezieht ſie aus der Nachbarſchaft, es kreiſcht 
nicht, es dröhnt nicht, es iſt nicht aus der Ruhe des vorigen 
Jahrhunderts zu bringen. Zappelnd und nervös aber ſtehen 
die Pärchen vor ihm und beten zum Gott aller Liebenden, daß 
ſie einen Waggon allein bekommen. Für ſie dreht ſich das Rad 
noch zu ſchnell . 
5 Ich wollte überlegen bleiben in dem Menſchengewühl, in 
dem friſchlackierten, friſchgeölten Frühlingslärm und fachlich 
prüfend und beobachtend von einer Bude zur andern ziehen. 
Aber dazu iſt der Prater wieder nicht da, ich ſtand irgendwie 
im Wege, einer der Jünger eines Autodroms erwiſchte mich 
bei den Schultern, ſchob mich vorwärts: „So, der Herr nimmt 
hier Platz, fünfzig Groſchen, bitte!“, und ich ſaß in einem Auto, 
das aus einem Volant, vier Rädern und ein wenig Blech bes 
Steht. „Fufzig Groſchen, Herr, i hab' ka Zeit!“ — „Bitte, bitte! 
And was hab' ich zu machen?“ — „Nix!“ — Gut. Eine Sirene 
heult durch den Raum und die Muſik beginnt zu locken: „Komm 
in meine Liebeslaube...“ Gern. Aber mein Wagen ſcheut 
dieſes Abenteuer, denn er rührt ſich nicht von der Stelle. Alle 
andern Autos fahren an, beginnen in Kurven und Zickzack⸗ 
linien durch das Autodrom zu raſen, Funken ſprühen unter 
ihren Rädern, Kinder jauchzen, nur ich ſitze verlegen da. 
Wiütend beginne ich an dem Volant hin und her zu drehen — 
er bewegt ſich nicht, trotz der Verheißung: „denn in meiner 
Liebeslaube träumt es ſich jo ſüß ...“ Endlich, endlich erblickt 
mich einer der dienſtbaren Geiſter und erbarmt ſich meiner Not. 
„Aufn Fuaßhebel müaſſ'n S' druck'n!“ Ah, natürlich! Und 


2 


1 ich drücke und reiße den Wagen herum und ſauſe in raſendem 


7 Tempo quer durch die Arena, und es kommt, wie es kommen 
mußte, es kommt zu einer Reihe von Zuſammenſtößen. „Für 
Ihna werd'n m'r an' Verkehrspoſten aufſtell'n müaſſ'n!“ ruft 
einer der von mir aus der Bahn Geſchleuderten. — „Setzen 
S' Ihna daham auf an ſchief'n Bügellad'n, aber net in a 
öffentliches Verkehrsmittel!“ ſchreit ein andrer. — Ah, was... 
Die von einem der Gehilfen nun eingeleitete Entwirrungs⸗ 
aktion iſt von Erfolg begleitet und da er bei mir auf dem Tritt⸗ 
brett ſtehen bleibt, geht alles andre in ſchönſter Ordnung vor 
ur ſich. Unter den Klängen des Liedes: „O Donna, ich hab' dich 
1 tanzen geſehn“ verlaſſe ich das Autodrom. ö 

a Und ſtehe meinem Schidjal gegenüber. Es fieht aus wie 


e automatiſche Wage. Eine Frau ſteht davor: „Um zehn 


Gehen Sie an Ihrem Schickſal nicht vorbei!“ Nein, beſtimmt 
3 licht. Hier find zehn Groſchen. Die Zukunft, Frau, macht mir 
= keine Sorgen, aber die Vergangenheit, die Vergangenheit 

„Wann find S' denn geboren?“ Ich nenne den Tag und das 
Jahr, fie drückt an meinen Schickſalstaſtern herum. „Donners⸗ 
tag war's!“ Alles andre ſteht hier!“ And fie reicht mir einen 


gatel: 

Ein wertvolles Geſchenk iſt Ihnen von einer Perſon zu⸗ 
gedacht, welche Sie vielleicht erraten. Faſſen Sie nur Ver⸗ 
tttauen zu derselben, denn man meint es mit Ihnen gut und 
ehrlich. Sie werden auch eine glückliche Zukunft erreichen, 
wenn Sie den Regungen Ihres guten Herzens folgen. 3, 
61, 66. ö i 
Wieiſer hat noch keine Sibylle geweisſagt wie dieſer Auto: 
mat: die Vergangenheit iſt Donnerstag, die Gegenwart ſind 
drei Lotterienummern und die Zukunft iſt ein Geſchenk 
And ich tauche wieder unter in der abenteuerluſtigen, zwi⸗ 
ſchen den Buden abenteuernden Menge, die der erſte Frühlings⸗ 


J ir ine 
ar ren Ihre geſamte Vergangenheit. Gegenwart und Zukunft. 


ſonntag hierhergetragen hat, wo man die alten Abenteuer, neu 


hergerichtet, um zehn und fünfzig Groſchen zu kaufen bekommt. 


Noch vor zwei, drei Wochen lagen die Buden da wie ſtehen⸗ 
gelaſſenes Spielzeug, das auf die Mutter wartet, damit ſie es 
wegräumt. Nun find fie eine laute, lärmende Welt, die mit 
Ernſt von den Angeſtellten zum Spaß der andern betrieben 
wird. Und rund iſt dieſe Welt in jeder Bude: das graue Cie 
2 lein vor ſeinem Wägelchen geht im Kreiſe, im Reitſtall hupfen 
Roß und Reiter immer rundherum, die Hochſchaubahn kehrt in 
ſich zurück, die Figuren der Schießbuden tanzen rund um eine 
Kuliſſe, und ſelbſt dort, wo — nur für Erwachſene — Ent⸗ 


& 


Rn 


Ein neues Zeichen für die ernſte Entwicklung der 
dieſer 


on 


Englaud ſperrt die indiſch⸗afghaniſche Grenze 
Bi Lage in Nordweſt⸗Indien ift die Sperrung des Kaibar⸗Paſſes an der Straße 
Peſchawar—-Kabul, der wichtigsten Verbindung zwischen Britisch Indien und Aſahanſſtan. 
En Sperrung ſcheint das auf fteilem Berglegel neben der Paßſtraße liegende Fort 


ſtehung und Entwicklung des Menſchen in Wachs gezeigt wird, 
muß man ſich zu einer Kreisbahn bequemen: Anfang und 
Ende ſind hier überall ſo ſinnfällig, ſelbſt unter Liebespärchen, 
daß man melancholiſch werden könnte. 

Wo mündet nun aber dieſer drängende und ſchiebende Men⸗ 
ſchenſtrom? Nirgends. Er tritt rechts vom Wurſtelprater aus 
ſeinen Ufern und ſchlägt ſich in die Büſche. Nein, nicht mehr 
ſo kompakt und turbulent wie drinnen zwiſchen den Buden. Er 
löſt ſich auf, in viele Paare und wenige Einzelgänger. Und 


da wandelt man nun auf breiten Wegen zwiſchen grünen Wie⸗ 
ſen, unter nervöſen Birkenſtämmen und dunklen Föhren und 
ſieht durch das junge Grün des Geüſtes immer wieder ein Stück 
Himmel, der, du Maid zu feiner Rechten, ach jo voller Früh⸗ 
lingsgeigen hängt. „Burſchi, haſt mich auch wirklich gern?“ — 
„Wie kannſt denn da noch fragen. Nutſcherl, dummes. Da... 
da... und da,,, Glaubſt es jetzt?“ 

Sie ringt nach Atem, um ihm die Antwort geben zu bön⸗ 
nen, und ich ſchleiche mich an den beiden, für die ich ohnehin 
nicht vorhanden bin, vorbei, hinein in die frühlingszrünen 
Praterauen, um mit mir über die alte Frage vieler Genera⸗ 
tionen ins reine zu kommen: Soll ich die drei Nummern in 
die Lotterie ſetzen oder nicht? ‘ 


Oskar von Miller 75 Jahre alt 


Oskar von Miller, ein Bahnbrecher auf dem Gebiete der elek 
Mai ſeinen 75. Geburtstag feiern. 
Deutſchen Muſeums in München (im Hintergrunde des Bildes 
terungsbau des Deutſchen Muſeums, einer gigantiſchen Samm 

f Entdeckungen, iſt der Bibliothek⸗ und Studienbau (im 


triſchen Kraftverſorgung und Kraftübertragung, kann am 7. 


Dieſer Tag wird in der Weiterentwicklung des Lebenswerkes Oskar von Millers, des 


rechts), einen wichtigen Abſchnitt bilden. Der jüngſte Erwei⸗ 
lung der techniſchen Erfindungen und der naturwiſſenſchaftlichen 
Vordergrunde) deſſen Richtfeſt am 7. Mai gefeiert wird. 


Noch gibt es verhüllte Frauen 


Wenn man mit dem Schiff im Hafen von Algier ankommt, 
ahnt man noch nichts von der ſchwerblütigen Schönheit, die ſich 
hinter den europäiſchen Häuſern des Hafens verbirgt. Ganz 
europäiſch und modern iſt der Boulevard, Straßenbahn und 


der Seineſtadt erkennen. Aber gleich vom großen Boulevard 
führen kleine, enge Gäßchen und ſteile Treppen in das höher 
gelegene Araberviertel, das, keine fünf Minuten vom europäi⸗ 
ſchen Zentrum entfernt, von echter orientaliſcher Kultur belebt 
iſt. 
Einäugige Spukgeſtalten 

Trotz der tropiſchen Hitze, die faſt das ganze Jahr hindurch 
hier herrſcht, gehen die anſtändigen arabiſchen Frauen ganz ver⸗ 
ſchleiert. Nur die Augen, und in der Stadt auch manchmal die 
Stirn, ſind frei; alles übrige verbergen die weißen Kopftücher 
und das weiße Gewand. Je weiter man ins Innere eindringt, 
deſto mehr find die Frauen verſchleiert. In Blida, einem 
kleinen, etwa ſechzig Kilometer von Algier entfernten Orte, ſind 
die Frauen derart verſchleiert, daß nur ein Auge von ihnen zu 
ſehen iſt. Es berührt den Fremden ſehr ſeltſam, dieſe Ein⸗ 
äugigen einherſchreiten zu ſehen, und die europäiſche Frau kann 
ſich dabei eines Gefühls des Mitleids nicht erwehren. Noch 
weiter ſüdlich tragen die Frauen ſelbſt vor den Augen Schleier, 
damit ihr Antlitz Männerblicken verborgen bleibe. Trotz der 
großen Hitze und des furchtbaren Schmutzes, der im Orient 
herrſcht, machen die Gewönder der Frauen einen ſehr reinlichen 
Eindruck; irgendwie ſchmutzig ſehen nur die mit Henna bemalten 
Hände und die ſchwarzgefärbten Fingernägel aus, die manchmal 
aus den Gewändern hervorgucken. Nicht ſelten tragen ſolche 
Araberinnen zu ihren orientaliſchen Gewändern Schuhe mit 
hohen franzöſiſchen Stöckeln und Seidenſtrümpfe. Auch zu Hauſe 
ſcheinen europäiſche Errungenſchaften ihren Einzug zu haben, 
denn man begegnet in der Stadt mehr als einmal arabiſchen 
Frauen mit Grammophonplatten unter dem Arm. 
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Für die tatſächliche Durchführung 
eine gute Gewähr zu bieten. 


In der Gaſſe der Liebe g 
Ganz unverſchleiert und viel farbenreicher und romantiſcher 
ſind die Tänzerinnen und die Dirnen gekleidet. Dieſe tragen 


1 2 4004 a En arbenprächtig orientaliſche Gewänder mit langen Holen, Tüll⸗ 

Auto repr Ion ieren und Schi iſche be fe e l ER; dee in allen Farben, bunten Schmuck und Müngen.wie die 
7 1 ERS ENT 3 EN " 1 = 7 a Le in allen Farben, Kren mück und Peun. 5 D. 4 

don Pariſer Umfang und Schick la bens 10 Nenn nnen e ums. Ihre Haare find in Locken gebe 


ihre Lippen und Wangen geſchminkt, und ihr unverſchleiertes 
Geſicht ſieht die fremden Europäer herausfordernder an, als 
es die frechſten Pariſer Straßenmädchen tun. Es geſchieht ſehr 
oft, daß ſie einen Fremden in ein Haustor ziehen, ihm dort in 
unverſtändlichen Worten und mit geheimnisvollen Geſten die 
Zukunft prophezeien, wobei ſie ſich ein Haar aus dem Kopfe 
ziehen, es an die Bruſt drücken, einen Spruch darüber ſprechen 
und es dann für fünf Franken als Talismann zu verkaufen 
ſuchen, wenn ſie ſehen, daß ſie kein „Geſchäft“ mit ihm abſchließen 
können. Am Abend ſind ſie in mehr oder weniger ſchönen Schen⸗ 
ken als Tänzerinnen beſchäftigt oder ſie haben ihre Behauſung in 
der „Gaſſe der Liebe“. 


Oh, die Gaſſe der Liebe! Faſt alle Mädchen, die hier leben, 
ſind geſchlechtskrank. Manche haben ganz zerfreſſene Wangen und 
furchtbar entſtellte Zähne. Andern blickt die Lungenſchwind⸗ 
ſucht aus den Augen und wieder andre find mit abſcheulichen 
Geſchwüren bedeckt. Man ſieht auch ſehr viele weiße Mädchen 
in dieſen Schenken und Tanzkaſchemmen. 


Jedes dritte Haus — ein Dampfbad 
Das Straßenleben des Orients macht auf den Fremden den 
denkbar ſtärkſten Eindruck. Seien es nun die Frauen oder die 
Männer, die entweder ſehr fleißig ſind und bis ſpät in die Nacht 
hinein arbeiten — meiſt Türken und Juden — oder den ganzen 
Tag faulenzen — zumeiſt Araber —, einfach ein paar Münzen 
verdienen oder betteln, um ſich eine Melone zu laufen, die ihnen 
als Nahrung für den ganzen Tag dient. Den Reſt des T ges 
verbringen ſie, im Schatten ſitzend oder liegend, ohne die mindeſte 
Beſchäftigung. Wenn man, nichts ahnend, aus einer großen 
Straße in eine kleine, ſchattige Nebenſtraße biegt, ſieht man 
die Araber in großen Scharen hier herumlungern. Das tropiſche 

Klima nimmt ihnen alle Energie und allen Willen. 


Merkwürdig iſt, daß faſt jedes dritte Haus ein Dampfbad 
— bain maure — iſt, und noch merkwürdiger vielleicht, daß es 
den ganzen Tag über ſtark beſucht wird. Der Grund dafür mag 
darin zu ſuchen ſein, daß die Außentemperatur im Vergleich zur 
Temperatur im mauriſchen Dampfbad direkt kühl anmutet. Es 
iſt mir gelungen, in ein Frauenbad zu gelangen, das zu den 
einfachſten gehört und darum das wirkliche Leben der arabi⸗ 
ſchen Frau widerſpiegeln kann. Für fünf Franken führte mich 
die Aufſeherin durch das ganze Badehaus. Von der Märchen⸗ 
pracht aus Tauſendundeiner Nacht keine Spur; dunkle, riſſige, 
ſchmutzige Räume, Frauen mit ihren Kindern, Körper in allen 
möglichen braunen Schattierungen, faſt überhaupt keine ſchönen 
Geſtalten, da die Orientalinnen ſehr früh reif, aber auch ſehr 
ſchnell welk werden. Wenn Romantik, Schmutz, häßliche Frauen⸗ 
körper, unangenehme Gerüche bedeutet, dann ſind dieſe Volks⸗ 
bäder ſehr romantiſch. Intereſſant iſt es, zuzuſehen, wie ſolch 
eine Araberin von der Mauer Henna kratzt und ſich die Hände 
und ihrem Kinde Hände und Kopfhaut ganz damit färbt. Man 
ſieht in ſolchen Dampfbädern, daß Mütter ſelbſt die allerkleinſten 
Kinder — ſchon zweijährige — dorthin mitnehmen, für uns 
Europäer ein beſonders merkwürdiger Anblick. 

. Dr. Käthe Haar. 


— . — — :. ——ꝛꝛ — — — 
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Das Dienſtmädchen E. B. 


Von Milon Harms. 


Mädchenkammern ſind nicht geheizt. 

Wenn im Winter 20 Grad Froſt über dem Dach hockt, wie 
ein graues, würgendes Geſpenſt, wenn eiſiger Nordoſt darüber 
hinraſt, dann wickeln ſich die Mädchen feſter in die Decken und 
ſtemmen die kalten Füße gegen die Sendic nge Wärm⸗ 
flaſche Denn die Frau, die Grädige, erlaubt ſo was nicht. 
Wärmflaschen find nicht für Dienſtmädchen. Dienstmädchen 
ſind zum Arbeiten da. Dienſtmädchen find nicht auch Menſch, 
wie die Gnädige zum Beiſpiel. Wieviele laufen auf den 
Straßen, wieviele Arbeitsloſe ſind ſo billig. Dienſtmädchen 
haben zu ſchweigen und zu abeiten... arbeiten 

Mädchenkammern liegen unter dem Dach. 

Im Frühjahr piepſen Spatzen hinein, die unterm Firſt 


) ſizen. Manchmal verflattern fie fih und taumeln durch die 


Ber fremd und ängſtlich. Mädchenkammern ſind meiſt 
häßlich. 

Ueberm Bett ein lächelnder Harry Liedtke, Märchenraum 
der armſelig Gefangenen, oder ein verblichenes Bild irgend⸗ 
eines früheren Freundes, der ihr ein wenig gehetzte Liebe gab, 
im Treppenhaus oder ſonſtwo, und der ſie bald vergaß 

Im Sommer ſind Mädchenkammern heiß. 

Tag für Tag laſtet die Sonne auf dem Schieferdach, uner⸗ 
trägliche Hitze breitet ſich aus, kriecht in alle Winkel, ins Bett, 
in den Spind, ins Waſchwaſſer; faſt würgend das Mädchen, 
wenn es abends hinauf kommt, wirft es nieder, drückt es in 


einen dumpfen Schlaf hinein, aus dem es morgens aufwacht 


mit zermartertem, totem Hirn und müdem Leib. 
Mädchenkammern find manchmal eine Hölle 


Elsbeth Breit wird zu vier Jahren Gefängnis verurteilt, 
weil ſie ihre Dienſtherrin, die gnädige Frau Liepmann mit 
dem Beil niedergeſchlagen hat. Sie wird aus dem Lazarett 
des Unterſuchungsgefängniſſes vorgeführt, in das man fie ge: 
ſchafft hatte als fie nach der Tat durch einen Sprung aus der 
zweiten Etage mit gebrochenen Beinen 
Frau Liepmann hat ſich erholt, eine le Narbe vom lin⸗ 
ken Auge zum linken Ohr zeigt den verheilten Veilhieb. Wei⸗ 
ter hat ſie keinen Schaden genommen. 5 

Mordverſuch, fragt der Staatsanwalt! Körperverletzung! 
ruft der Verteidiger. And die Angeklagte ſchweigt. Schweigt 
beharrlich, allen guten Zureden ihres Verteidigers, allen 
mahnenden Vorwürfen des Vorſitzenden nicht achtend, während 
der ganzen Verhandlung. Schweigt und ſchluckt nur manchmal 
ein Seufzen hinunter, mit zitterndem Mund und ſtumpfem 
Geſicht. Nur die Augen leuchten haßerfüllt auf, als ſie die 
Nebenklägerin Frau Liepmann ſieht. 

Der Staatsanwalt verſucht eine Analyſe des Dienſtverhält⸗ 
niſſes: ſpricht mit glatten, guten Worten über die Gnädige, 
ihre Sanftmut, ihr menſchliches Benehmen. Mit Vorwurf von 
der Nachläſſikeit, Arbeitsunluſt. den Launen (hier lacht die An⸗ 
geklagte kurz und ſchrill auf, was der Vorſitzende ſofort rügt) 
und Eigenmächtigteiten der Angeklagten. — Elsbeth Breit hat 
es zu gut gehabt! ruft er pathetiſch aus, ihr iſt die Güte ihrer 
Herrschaft ſchlecht geraten. 

Er beantragt unter Berückſichtigung der ſonſtigen Anbe⸗ 
ſcholtenheit der Angeklagten ſechs Jahre Gefängnis. 
für die Tat nur das Wort Affekt. 5 N 

Als der Vorſttzende die Angeklagte fragt, ob fie noch etwas 
mitzuteilen habe und ihre Tat bedauere, fagt fie leiſe: ich be⸗ 
dauere das nicht. Weiter ſagt ſie kein Wort. 

Das Urteil hört fie ſchweigend an. 

Wie könnte ſie auch den ganzen Verlauf ſchildern. Ja, ſie 
weiß, wann es begann. Damals im Frühjahr, als die Gnädige 
vorzeitig nach Hauſe kam und ſie mit Attur in der Haustür 
ſtehend fand. Da begann's. Dieſe ewigen Fragen aus ſchiefen 
Augenwinkeln: lieben ſie ihn auch? Paſſen ſie auf, damit 
nichts paſſiert, mit nem Kind kann ich ſie nicht gebrauchen! 
Jeden Tag etwas anderes. And alles mit einem Lächeln ge⸗ 
ſagt, aber mit dem Unterton, verletzen zu wollen. 

Dann das dauernde Herumſpionieren in der Küche. Waren 
keine Eier da, gings gleich los: was, die ſind ſchon wieder alle, 
ſie füttern wahl ihren Kerl hier mit durch. Was iſt der denn 
eigentlich, hat wohl nichts, iſt wohl arbeitslos. Ein anderes 
mal: Seit Sie Ihren Verkehr haben (fie ſagte immer Verkehr 
mit einem kleinen Blinzeln), ſeit Sie Ihren Verkehr haben, 

brauchen wir viel mehr wie früher. Butter iſt nie da, und die 
Wurſt iſt immer alle! Das gibt es bei mir nicht 

So ein Reden macht mißmutig und böſe, auch müde. Was 
geht es die Frau an, wenn ſie ſich abends nach zehn hinunter 


une 


der 
ſchlägt blind zu, und als die Frau blutend 
ſpringt ſie vor Angſt aus dem Fenſter. 


auf dem Pflaſter lag. 


Der Offizialverteidiger ſucht zu ergründen, doch findet er 
elt 


Woltenbruchtaraſtrophe in Schleſien 


ſchleicht, um noch ein Stündchen, in die Anlagen oder eine dunkle 
Gaſſe zu gehen, nur um ein bißchen zu küſſen und zu dyücken. 

An den wenigen Abenden, wo ſie ſchon um acht frei iſt, 
wenn die Gnädige im Theater iſt und ſie erſt um elf wieder zu 
Hauſe zu ſein braucht, kann ſie in den Stadtpark fahren und 
können ſie ſich richtig lieben. Er war ja nicht der erſte Mann, 
aber ſie liebte ihn doch. Er war auch nichts beſonderes, er war 
ſo wie andere auch, er wollte ſich mit ihr vergnügen. Von 
Heiraten war nicht die Rede. Wie ſollte man auch. Wovon 
und womit? Daran war überhaupt nicht zu denken. 


Dies bißchen Liebe muß ein Menſch haben, dies bißchen 
Liebe darf nicht vergällt ſein von hämiſchen Worten und Geſten. 
Dieſe ärmliche Liebe, die in Hausfluren und Anlagen leben 
muß. Ja, da iſt wohl der Wunſch, einmal zuſammen zu ſchlafen, 
aber das muß Sehnſucht bleiben, unerfüllbar. Das iſt ja ver⸗ 


5 


boten. 
Angſt hat fie genug gehabt, von Monat zu Monat. Aber 
daran gewöhnt man ſich leichter als aus Gekeife der Frau. 

Dienſtmädchen ſind ja keine Menſchen! 

Und dann kommt der Winter. Es wird zu kalt in den An⸗ 
lagen, und die Liebe ſtirbt. Artur hat keine Luſt, ſich naſſe 
Füße zu holen, was ſoll er mit ihr herumlaufen. So ift fie 
wieder allein. 

Aber die Sticheleien der Frau dauern an. Zu dem Schmerz 
verlaſſen zu ſein, das höhnende Geſicht der hyſteriſchen Gnädigen. 
And ſo geſchieht es eben. Und als die Frau morgens wie⸗ 
beginnt mit Vorwurf und Anzüglichkeit, geſchieht es. Sie 
zuſammenbricht, 
Ja, jo iſt es geweſen. 


— — — — 


Aber wie kann man denn das alles erzählen? Dann kom⸗ 


men wieder dieſe verwirrenden Fragen, da wittert jedes Wort 


Anzüglichkeit. So was kann man einem Staatsanwalt nicht 


ſagen 


Und nun vier longe Jahre. Da wird fie 32 fein, wenn 
das vorbei ſein wird. And wer wird ihr dann Arbeit geben, 


einer, die im Gefängnis war? Dann würde ſie wohl auf die 
Straße gehen müſſen, auf die Straße. Sie ſchrie nicht auf bei 


dieſem Gedanken. Sie hängte ſich einfach in ihrer Zelle auf, 
ohne viel Aufhebens von ſich zu machen. 


Die Reichs ve 


cherungsanſtalt 
für Angeſtellte baut 


zu ihrem am Fehrbelliner Platz in Berlin liegenden Verwal⸗ 

tungsgebäude einen zehnſtöckigen Erweiterungsbau, der in er⸗ 

ſter Linie das Archiv und die Kartothek von 21 Millionen 

Karten aufnehmen ſoll. Das neue Hochhaus foll bereits im 
Oktober bezogen werden. 


In die Zeitungen kam nichts von dieſem Todesfall. An⸗ 
gehörige hatte ſie keine, niemand kümmerte ſich um ſie. In 


ihren Akt ſchrieb ein Gerichtsſchreiber lakoniſch. wurde am 
14. März 1928 in ihrer Zelle erhängt aufgefunden. 
Kein Geiſtlicher murmelte an ihrem Sarge. Man begrub 


ſie überhaupt nicht. Man warf ſie auf einen Wagen und brachte 
ſie in die Univerſitätsklinik auf den Seziertiſch. An ihren Glie⸗ 


dern lernten Studenten ihren künftigen Beruf 


Ausſterbende Zwerge 


Die Inſelgruppe der Andamanen in der Bai von Bengalen 
nerdient wie kaum ein anderer Winkel der Erde den Namen der 
„weltvergeſſenen Inſeln“, denn die Bewohner, dunkelhäutige, 
kraushaarige Zwerge, haben durch Jahrhunderte alle Fremden 
unnachſichtlich getötet, und als die Engländer 1858 auf einer der 
Inſeln eine Strafkolonie gründeten, war das auch kein Grund, 
um Fremde anzuziehen. Keine Raſſe der Erde hat ſich daher jo 
lange abgeſchloſſen erhalten können, wie die Negritos, die ſchwar⸗ 
zen Zwerge der Andamanen, die noch eine große Anzahl eigen⸗ 
artiger altertümlicher Körpermerkmale aufwei Auf ſeiner 


Indien⸗Expedition hat Dr. Egon von Eichſtedt dieſe weltver⸗ 


geſſenen Inſeln beſucht und gefunden, daß dieſe Zwerge beſſer 
find als ihr Ruf und ganz zutraulich werden, wenn man ihnen 
freundlich begegnet. Seine Erlebniſſe unter dieſen Zwergſtämmen, 


die z. T. in den deutſchen Beſuchern die erſten Europäer ſahen, 


ſchildert er in der Frankfurter Wochenſchrift über die Fortſchritte 
in Wiſſenſchaft und Technik „Die Umſchau“. l 
Zunächſt ließ ſich die Expedition an der Weſtküſte der Inſel 
Rutland nieder, auf einige Wochen ganz von der Außenwelt ab⸗ 
geſchnitten. Man mußte alle Waffen weglegen, um das Ver⸗ 
trauen dieſer Andamaneſen, die zu dem Stamme der Ongis ge⸗ 
hörten, zu gewinnen. Sie ließen ſich aber dann gegen Geſchenke 
durch Nlutunterſuchungen, Meſſungen, Stammbaumaufnahme 
und ähnliche Forſchungen ein wenig quälen und waren ſtets 
freundlich und liebenswürdig. Die Ongis ſtehen noch auf der 
Stufe der Nomaden und leben unter Windſchirmen in kleinen 
Hütten, die aber mit allerlei hübſch gefertigten Krügen ausgeſta⸗ 
tet find. Beſondere ſchmale Holzgefäße dienen dazu, das tölt- 
liche Schildkrötenfett aufzunehmen, das ſich jung und alt zu jeder 
Tageszeit mit einem Lutſchſtengel herausholt. Die Kinder be⸗ 
figen alles, was die Erwachſenen haben, in Miniaturform, Bogen 
und Pfeile, auch Beile, Körbe, Boote und Zierbüſchel, die die 
Frauen als einzige Kleidung tragen. Sie ſind ein fleißiges 
Völkchen. Die Frauen bereiten mit den Zähnen das Rohr für 
die Matten vor, drehen Schnüre aus Baſt und nähen die Matten, 


Ueber dem ſchleſiſchen Dorf Groß⸗Hartmannsdouf ging ein Wolkenbruch nieder, der die Ortſchaft auf das ſchwerſte heimſuchte. 


Namentlich der nahe Ka 


(im Bilde) wurde völlig unter Waſſer geſetzt, jo daß ein Arbeiter, der dort eine Pumpe. 


ſte kochen, malen ſich an, warten die Kinder und raſieren den 
Männern mit Quarz⸗ oder Glasſcherben das Pfefferkornhaar ab. 
Die Männer ſind den Tag über und oft auch während der Nacht 
auf der Jagd, für die ſie ihre Auslegerboote einrichten und 
Harpunen verfertigen. 

Beſonders intereſſant ſind die Tänze der Ongis. Alle 
waren dabei“, erzählt der Verfaſſer, „mit langen weißen Baſt⸗ 
ſtreifen geſchmückt. Beim Tanz um Arm und Kopf geſchlungen, 
hoben ſich die hellen, fröhlich flatternden Bänder wirkungsooll 
von den tiefdunklen Körpern ab. Meiſt bilden Tänzer und Tän⸗ 
zerinnen eine lange Reihe, und beim Takt eines eintönigen Ge⸗ 
ſanges werden rythmiſche Bewegungen ausgeführt, die ſichtlich 


das Paddeln oder Staken nachahmen. Die Männer klatſchen mit 
den Händen bisweilen den Takt auf den Oberarmen, die Frauen 


mit den Fußſohlen auf das Gefäß. Dieſes iſt wegen ſeiner 
größe dazu ſehr geeignet. Auch Tänze, in denen Tiere nachge⸗ 
ahmt werden, Fruchtbarkeits⸗ und Rundtänze kommen vor. 


Immer iſt jung und alt mit größter Begeiſterung und ſtaunens⸗ 


werter Unermüdlichkeit dabei.“ 

Die Expedition beſuchte dann auch die Inſel Klein⸗Andaman, 
ein äußerſt enjlegenes Eiland, das noch nie von europäiſchen 
Gelehrten betreten worden war. Da einige ihrer Ongi⸗Freulde 
ſie begleiteten, war bald ein gutes Verhältnis mit den Ein⸗ 
wohnern hergeſtellt, die zunächſt ſehr ſcheu waren. Sie ließen 
ſich nacheinander auf die Meßkiſte ſtellen und zügelten ihre Hei⸗ 
terleitsausbrüche, wofür fie durch die beſonders beliebten Kettchen 
ganz kleiner roten Perlen belohnt wurden. „Das ſind dieſelben 
Leute,“ ſchreibt v. Eickſtedt, „die noch bis vor kurzem jeden Frem⸗ 
den erſchlugen, der an ihrer Küſte landete, dieſelben „blutdiirs 
ſtigen“ und wie es hieß, rieſenfüßigen Menſchenfreſſer, die 
während vieler Jahrhunderte der Schrecken der Seefahrer waren.“ 


Leider ſterben dieſe freundlichen kleinen Menſchen, von denen 


die Männer 148 und die Frauen 138 Zentimeter im Durchſchnitt 
groß werden, allmählich aus. Auf Groß⸗Andaman iſt die Kopf⸗ 
zahl von rund 6000 bereits auf etwa 120 zurückgegangen, oon 
denen etwa ein Viertel noch dazu Miſchlinge mit Sträflingen 


ſind. Die einzige Möglichkeit, die ſo ungemein intereſſante 


Raffe noch für einige Zeit am Leben zu erhalten, wäre die 
Anlage einer Art Schutzpark auf der weltvergeſſenen Inſel Klein⸗ 


Andaman. Wenn ſeltene Pflanzen und Tiere durch den Natur⸗ 


ſchutz vor der Vernichtung bewahrt werden, dann dürfen wohl 
auch die letzten Reſte uralter menſchlicher Raſſengeſchichte, denen 
die moderne Entwicklung Spielraum und Lebensmöglichkeit 
raubt, Anſpruch darauf haben, vor einem raſchen Untergang 
bewahrt und als „Kulturdenkmal“, ſolange es möglich iſt, 
erhalten zu werden. f 


Der Rednerkniff 

Eines Tages, als ſich Demoſthenes auf der Rednertribline 
vergebens bemühte, die Aufmerkſamkeit des atheniſchen Volkes zu 
gewinnen, kam ihm der Gedanke, ſeinen Vortrag, für den kein 
Intereſſe vorhanden ſchien, durch eine kleine Geſchichte zu unter⸗ 
brechen. „Ein junger Mann“, erzählte er, hatte einen Gel 
gemietet, um von Athen nach Megara zu reiſen. Es war ein 
heißer Sommertag. Zur Mittagsstunde, als die Sonne am höch⸗ 
ſten ſtand, machten der Reiſende und der Gfeltreiber halt und ſtrit⸗ 
ten ſich, wer ſich des Schattens, den der Körper des Tieres warf, 
erfreuen dürfte. „Ich habe nur einen Eſel, aber nicht feinen 
Schatten vermietet, erklärte der Beſitzer. „Durchaus nicht“, war 
die Antwort des andern, „ich habe bezahlt und das ganze Tier 
gemietet“, Hier unterbrach ſich Demoſthenes, während feine leh⸗ 
haft geſpannten Zuhörer ſtürmiſch das Ende zu hören verlangten. 
„Wie“, rief Demoſthenes, „ihr nehmt Intereſſe an dem Schatten 
eines Eſels, und mir hört ihr nicht zu, wenn ich über Dinge 
ſpreche, die eure Lebensintereſſen berühren?“ Die Athener ver⸗ 
ſtanden die Lektion, konnten aber nie erfahren, wie die Eſelsge⸗ 
ſchichte ausging. 


— 


Zwei perſonen durch eine Granate getötet 


Paris. In der Nähe von Toulon hatte ein Arbeiter in 
ſeiner Wohnung auf einem Schrank eine Granate als Andenken 
an den Weltkrieg aufbewahrt. Als er am Sonnabend abends 
die Wände neu ſtreichen wollte und den Schrank abrückte fiel 
die Granate zu Boden und explodierte. Der Arbeiter ſowie ſein 
im Zimmer anweſender Schwager wurden ſo ſchwer verletzt, daß 
ſie nach kurzer Zeit ſtarben. Die Frau des Arbeiters hat eben⸗ 

falls ſchwere Verletzungen erlitten. 


Der Taifun in Japan 
Bisher 107 Leichen geborgen. 

Tokio. Als Opfer des ſtarken Taifuns, der ſeit mehr als 
40 Stunden über der ſüdlichen Hälfte der Inſel Sachalin und 
. der Inſel Hokkaido wütet, wurden bisher 107 Leichen geborgen 
Ein japaniſches Schulſchiff, das Nagaſaki verlaſſen hatte und ver⸗ 
mißt wurde, iſt jetzt unverſehrt in einem japaniſchen Hafen ein⸗ 
getroffen. Der japaniſche Kaiſer hat angeordnet, beſondere Mittel 

für die Familien der Taifun⸗Opfer zur Verfügung zu ſtellen. 


— 


Pfychologie in Hollywood 
Pia Sputola, die bekannte Filmdiva, iſt eine ſo ſacharinſüße 

Poſtkartenſchönheit, daß man ſchon von ihrem bloßen Anblick 
Zahnſchmerzen bekommt. Sie gilt als die dümmſte Frau von 
Kalifornien, und es will ſchon etwas heißen, dieſen Rekord zu 
halten. Neulich, bei der Aufnahme des klaſſiſchen Großfilms 
„Maria Stuart, die ſonnige Königin“, gab es zwiſchen ihr und 
dem Regiſſeur einen furchtbaren Krach. Pia beſtand darauf, im 
Badekoſtüm zum Schafott zu ſchreiten, weil nur ſo ihre Figur 
richtig zur Geltung käme. Der Regiſſeur, ein ehemaliger Schlan⸗ 
genbändiger, erfahren im Verkehr mit Filmdiven, flötet in den 

llieblichſten Tönen, um der Pia ihre Kateridee auszureden. 

ae Umſonſt. 

' Schließlich packt ihn die Wut. 


„Sie find die dämlichſte Ziege, die jemals vor der Kamera 
geſtanden hat!“ brüllt er und ſchmeißt verzweifelt ſeine Brille auf 


die Erde. 


7 Nachdem Pia mit Riechſalz aus ihrer Ohnmacht erweckt iſt, 


raſt ſie auf Sturmesflügeln zum Direktor. „Entweder der Re⸗ 
giſſeur fliegt, oder ich gehe!“ N 


W Der Direktor iſt ein ganz Schlauer — nicht umſonſt war er 


früher Mädchenhändler. 

„Angebetete Pia,“ erwidert er mit unerſchütterlicher Ruhe, 
„wäre es Ihnen etwa angenehmer geweſen, wenn er Sie als die 
klügſte Frau bezeichnet hätte? Kluge Frauen ſind immer häßlich. 
Je weniger klug eine Frau iſt, deſto ſchöner iſt fie.” 

Pia ſieht ihn mit blitzenden Augen an. „Und dieſen Mann 
wollen Sie entlaſſen 2“, kreiſcht fie im höchſten Diskant. „Wenn 
Sie ihm nur ein Wort jagen, löſe ich meinen Kontrakt.“ Dann 
Bi: ſtürzt fie ins Atelier und küßt den Regiſſeur bis zur Bewußr⸗ 


Das Leck im Bug des „Preſident Harding“ 


eines amerikaniſchen Paſſagierdampfers, der am 26. April in der Elbmündung infolge dichten Nebels ein engliſches Kohlenſchiff 
rammte und zum augenblicklichen Sinken brachte. Das einzige, was von dem gerammten Dampfer nicht in die Tiefe ging, war 


eine Eiſenplatte des Rumpfes, die in dem Leck des „Preſident Harding“ hängen blieb. 


(Im Ausſchnitt: „Preſident Harding“ 


5 auf hoher See.) 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
6 Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.*) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06; (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). | 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G . 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

An die Funktionärinnen und Funktionäre der Partei und 
! Gewerkſchaft. 

Der Bund für Arbeiterbildung, gemeinſam mit der Bil⸗ 
dungszentrale Deutſch⸗Oberſchleſien, veranſtaltet Ende Juni 
einen einwöchentlichen Frauenkurſus in Karlsruhe bei Oppeln, 
desgleichen wird in der erſten Septemberhälfte ein einwöchent⸗ 
licher Männerkurſus abgehalten. Die Leitung des Frauen⸗ 
kurſes hat die Genoſſin Dr. Lilli Nölting, Frankfurt a. M.; ür 
den Männerkurſus Gen. Wilhelm Schack aus Köln. 

Funktionärinnen und Funktionäre der Partei und Gewerk⸗ 
ſchaft, im Alter von 20 bis 35 Jahren, können ihre Anmeldung 
für dieſe Kurſe beim Bund für Arbeiterbildung Königshütte, 
ul. 3:90 Maja 6, tätigen. Jeder Bewerber hat für dieſe Zeit 
nur 5 Mark Teilnehmergebühren zu entrichten. Die übrigen 
Koſten der Fahrt, Verpflegung und Unterkunft werden durch den 


5 loſigkeit. Montag, den 5. Mai. 9,05: Schulfunk: Sport und Schule. Bund für Arbeiterbildun ; 
Kr 5 1 225 E e 85 55 3 g beitritten. 
15 Geſtern haben fie geheiratet. — 11: Aus Gleiwitz: Eröffnungsfeier der Pädagogiſchen Akademie : : 571 : 57 
523 0 Beuthen OS. 15,40: Heimatkunde. 16,05: Literatur. 16,30: Pr er are a een Die e AOL a 
Sur Konzert. 17,30: Die Ueberfiht. Bericht über Kunſt und Lite ; 

totur. 18,15: Staatskunde. 18,40: Wettervorherſage für den Verſammlungskalender 


Vas der 
1 9 2 


Kattowitz — Welle 408,7 i ; 


19,05: Vor⸗ 


nächſten Tag. 18,40: Hans BredowsSchule, Piyhologie. 19,05: 
Wiederholung der Wettervorherſage. 19,05: Heitere Abendmuſik. 
20: Prohibition. 21: Aus Leipzig: Muſik von heute. 22: Die 
Abendberichke. 22,25: Funktechniſcher Briefkaſten. 


An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung, ſowie an die 
Gewerkſchaftskollegen und Parteigenoſſen! 

am 5. Mai, abends 8 Uhr, in Königshütte, Hotel Graf Reden 

hält der bekannte Erfinder - des Raketenantriebs, Max Balter, 


Montag. 12.05 Mittagstonzert. 16.15: Stunde fur die Dienstag, 6. Mal. 15,40: Welt und „ 16/06: raft⸗Raketen mit Flug und Fahrt“. Der 
Kinder. 16.45: Schallplattenkonzert. 17.15: Vortrag. 17.45: | Aus Gleiwitz: Heimatkunde. 16,30: Konzert. 17,30: Kinder⸗ 19 weg er cee 
Unterhaltungskonzert. 19.05: Vorträge. 20.30: Uebertragung ſtunde. 17,55: Stunde der Technik: Waſſerverſorgung in der h 
der Operette aus Warſchau. Landwirtſchaft. 18,20: Von der Deutſchen Welle Berlin: Hans | 2 eee eee ee Pr A. > 
Dienstag. 12.05: aus Warſchau. 16.20: Schallplattenkonzert. Bredow⸗Schule: Sprachkurſe. 19,05: Wettervorherſage für den . Uhr . Genoffe Abgesrd⸗ 
17.15: Vorträge. 17,45: Volkstümliches Konzert. nächſten Tag. 19,05: Kurzoperette (Schallplatten). 20: Wie⸗ 2 K „ ag olitiſche Lage 8 
träge. 19,20: Uebertragung der Oper. derholung der Wettervorherſage. 20: Stunde der werktätigen 5 9 en He. ; 5 
Frau. 20,30: Heitere Stunde mit Ludwig Manfred Lommel Bismerdpütte. Die nächte Geſangprobe findet Donnerstag, 
75 Warſchau — Welle 1411,8 en re“ - 9 Kos mmel.] den 8. d. Mts., im Lokale des Herrn Brzezina pünktlich um 
2 5 21,30: Liederſtunde. 22,15: Uebertragung aus Berlin: Politiſche : P wer: f zit erf : 
Montag. 12.10: allplattenkonzert. 15.15: Vorträge. ; 3 j : 575 7 Uhr abends ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen iſt erforderlich. 
9 2 Schallp de DE ag Zeitungsſchau. 22,40: Die Abendberichte. 23: Mitteilungen 171 ; 
16,15: Stunde für die Kinder. 16,45: Schallplattenkonzert. 17,15: | des Verbandes Schleſiſcher Rundfunfhörer 3 Dirigent: Herr Schwierholz. 1 
Franzöſiſche Stunde. 17,45: Unterhaltungskonzert. 19,10: Bor | AIR, Königshütte und Umgegend. (Wählerverſamm⸗ 


lung.) D. S. A. P., Arbeiterwohlfahrt und freie Gewerkſchaften: 


glieder werden erſucht, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 


175 en en Eee BREI? , SIR NO Am Montag, den 5. Mai, abends 7 Uhr, ſpricht im Saale des 

DR h ung. 23: Tanzmuſik. ; 21 1 | „ „ fat, 2 D A e t 

5 Dienstag. 12.10: Schulfunk. 15: Vorträge. 16.15: Schall⸗ 5 Aa un u osi „ An NE ER 

plättentongert. 9 a Volkstümliches Konzert. 18,45. Ver⸗ 40 ip ſenten verſchafft Ihnen 7 Siemianowitz. (D. S. A. P.) Am Montag, den 5. Mai, 

ſchiedenes. 19.20: Uebertragung der Oper aus Kattowitz. en Bm im abends um 7½ Uhr, Verſammlung bei Generlich. Die Mit⸗ 
RR TEERRERENTEESTZTEERB „Volkswille“ 5 1 x 


FREE RE 
— ——— — 


bis ſpäteſtens 13. Mai 1930 an die Wirt⸗ 
ſchaftskommiſſion des Central-Hotels Ka- 
towice, ul. Dworcowa Nr. 11 einzureichen. 


re 


. DRUCKSACHEN 


LOHNLISTEN, LOHNBEUTEL, SCHICHTEN- UND 
MATERIALIEN-BUCHER, FORMULARE ALLER 
ART, AKTIEN FERTIGT.IN KURZESTER FRIST 


. NAKZAD DRUKARSKI 


Das Blatt der Frau von Welt: 


die neuelinie 


Hoftpreis 
1.— Mark, 


Nr 2727 | OHG: HH OD 
MR Koch (Köchin) Soeben PREIS SR eee | N 

für ſelbſtändige Bewirtſchaftung einer Küche Friedrich Monka 

118 zum 1. Juli 1930 geſucht. 5 f 

Bewerbungen mit Zeugnisabſchriften find Spion 2Ie 


an der 


Westfront 


Aus den Aufzeichnungen eines ehe- 
maligen Mitgliedes des deutschen 
Geheimdienstes im Weltkrieg 


— 


VHHHHHHH %%%, 


Kartoniert zit. 5. 30 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKCYJNA 


Eine Zeitschrift, die in schönster Ausstattung 
Richtlinien der gepflegten Lebensführung, der 
kultivierton Geselligkeit, des genußvollen Rei- 
sens und der modernen Häuslichkeit gibt, nicht 
zuletzt aber erstklassige Vorbilder für die Klei- 
dung nach den besten Modellen der Weltmode. 


Jeden Monats-Beginn neu! 
BEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN 


® 


speisen, Saucen, Kakao, 
‘Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen slnge- 
machtenFrüchten,dienureinscuwachesAroma 
haben, wie z. B. Apfeigelee, Marmelade etc. ist 


Dr. Öetker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften : 

sich verflüchtigt hat. 

Man achte daher beim Einkauf darauf, 

daß man nur 


‚Dr. beiter 3 Fabrikale: 


mit der Schutzmarke 


„Oatker's Hellkopf“ 


IGOHHHEOHIHHHHH 


os 


 „KATOWIGE, KOSCIUSZKI 29 » TELEFON 2097 


